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Und keiner  war dabei.  Doch »unbeschreibli,-

cher, endloser  Jubel und Glockengeläute

kündigte an, daß der  Führer  und  Reichskanz-

ler in Wien angekommen  war« ...Österreich

bereitete  ihm  +ieinen  Empfang,  wie ihn kaum

je  ein Staatsmann  in der  Weltgeschichte  er-

lebt  hatii (Kärntner  Volksblatt  vom 16.  März

1938).  Keiner  war  dabei,  a)s sich  am ll.  März

abends  der  große  Fackelzug  in Landeck  vom

alten  Widum  durch  die Maisengasse  über  die

»Adolf-Hitler-Straße«  bewegte.  Entfernte  Au-

genzeugen,  hoch über  derri Cieschehen  aus

' demfensterspähend,wußtenimmerhinvom
tiefen  Erschrecken  zu erzählen,  wer  da

wacker  heilrufend  und  das »Deutschlandliedii

singend einherzog.  Draußen  beim  Kino,  eine

bodenständige,  bekannte  föndecker  Oe-

schäftsfrau,  die sich mit überschlagender

Stimme ent-äußert:...ijetzt  gehen  die Uhren

richtig!  iiDoch  obwohl  es sie gibt,  die dabei
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ning),  tierauscht  vom Mittelmäßigkeitswahn

des vom alltäglichen  Faschismus  angekrän-

kelten  alltäglichen  Anstands  -  wer ist es

nicht  -  dort  die wenigen,  die klar  dafür  oder

dagegen  waren  (Juden  natürlich,  überzeugte

Katholiken,  Sozialdemokraten,  Liberale,

Kommunisten).  Schärfer  darf  es der  Judo  Ta-

boris  sagen...  »die wacke1ige,  aber  aufrechte

Haltunggarantiertden  Unterschiedzwischen

Jack  dem Schlitzer  und uns ... Ciott hat  die

Kriechtiere  nie gemocht.«...  Er sieht  die Sei-

nen in der  Erinnerung,  i+den k1einen  Stamm«

... +iundwieschnellsiesichverwandeln,  kaum

fünfJahre  später  in einen  aufrechten  Haufen

Asche,  vom Winde  verweht.«

Hier  die breite  Masse  des katholischen  Volkes,

das neben  den Arbeitern  vor dem Anschluß

gegen tIit1er  stand.  Schuschniggs  Abstim-

mung  hätte  wohl  ein überwältiqendes  Ja für

iiein freies  und  deutsches,  unabhängiges  und

anderen,  großen  iiZentrenii,  dem  i+Schweigen

des Papstes Pius Xllii,  der Lähmung  in Was-

hington  Roosewelts,  wo man  1939  schon  von

der  bevorstehenden  totalen  Vernichtung  der

Juden  wußte.) So trimmte  man  die Schulkin-

der und Beamten  im Ständestaat  auf  einen

neuen  österreichischen  Patriotismus,  wäh-

rend  manjede  religiöse  und  politischeAufklä-

rungsarbeit  über  die Greuel  in Hitlerdeutsch-

land unterband.  Antinationalsozialistische

Bücher  wurden  von 1933  an verboten.  Man

übersah,  was man  nichtsehen  wo1lte. (Zu wir-

klichem  Kampf,  zu einer  Verteidigung  dieses

Österreichs  waren  1938  in Österreich  ein ho-

her Prozentsatz  der Arbeiterschaft  und Ibile

der Bauernschaft  bereit. Kämpfen  wollte

auch  der Chef  des Bundesheeres,  Feldmar-

schalleutnantAlfredJansa.  Erwird  imJänner

abgesetzt. f,in bewaffneter  Widerstand  in

Österreich hätte vielleicht ein Anlaß  zu einer

1938-1988  »»Demut  - Buße  und  der
Mut  zur  gaiizeu  Wahrheit««

waren,  sie bekennen  sich  nicht,  und  auch  die

ßilder,  die  Fotos  und  dokumentarische'n

Nachweise  werden  gehütet  wie  der  sagenhaf-

' teDolomitenschatz.DennderRißscheintim-

mer  noch  und  aufs  Neue wieder  mitten  durch

zu gehen:  auf  der einen  5eite  die +ilmmer-

noch-Nazisii,  die sich nicht  genieren,  von der

Auschwitzlüge  zu reden mit  den »Viel1eicht-

schon-wieder4'Iazisii  an den Stammtischen

und  den begnadeten  Spätgeborenen,  die vor

IauterTrauerarbeitdieArbeit  an dertraurigen

Zukunft  versäumen,  die auf  uns zukommt

(die vor lauter  +iAnSCFllußii glatt verschlafen,

daß wir schon  bald wieder  angeschlossen

werden.)  tlier,  damals  wie heute,ii  ein gewalti-

ges Spießbürgerlager,  teils braun  angepatzt,
aber hauptsächlich  gedankenlos«  (Ci. rien-

soziales,  christliches  und  einiges  Österreichii

(lnnsbruck,  am 9. März 1938)  gebracht.  Der

Riß ging  immer  schon  durch  die eigene  Brust:

Solchem  politischen Selbstbewußtsein ent-
sprach  nirgendwo  eine  weltanschauliche  Ge-

schlossenheit:  Längst  schon  gab es viel zu

viele  Kompromisse  rr)it  autoritären,  deutsch-

nationalen:  nationalsozialistischen  Gesin-

nungen,  deren  verb.indender,  einigender  Kern

ein immer  neuer  +iewiger Antisemitismusii

war, der dem Ausrottungswahn  der »Endlö-

sung« den Weg bereitete.  Keiner  der führen-

den Männer  des christlichen  Städtestaates  -

stellte  sich 1947  beim  Ciuido-Sehmidt-Prozeß

heraus  -  glaubte  an einen  Widerstand.  (ße-

klemmend  ist  die Parallele  mit  dem  mangeln-

den Widerstandswillen  gegen  tlitler  in ganz

Ermutigung  einer  innerdeutschen  Apf-

standsbewegung  werden  können.  Hättel)

Helden und tleilige  jedoch  waren immer

schon  eine Rarität.  Einer  von ihnen,  der le-

benslustige,  charmante,  sportliche  Wiener

Feldwebel  Anton  Schmidt  (mit  seinem

schwarzenSchnurrbarthatteereineÄhnIich-

keitmitHitler),  befreundetmitdemjüdischen

Schriftsteller  Hermann  Adler,  derirrWilnaun-

ermüdlich  das Leben  litauischerJuden  zu ret-

ten versuchte.  Oder  der schlichte,  nüchtere

Oberösterreicher  franz  Jägerstätter,  einer

von  sieben  (I) Wehrdienstverweigerern  im Mil-

lionenheer  der Deutschen  Wehrmacht:  Sein

Bischof  zwar,  doch  +iChristus  er1aubte  es ihm

nicht,  in der l'lazi-Armee  zu dienenii.

Eleide wurden  sie ein »Opferii ihres  k1aren Cie-



Namenstage  der  Woche Fr, 18.3.:  Cyril1 von Jerusalem,  Eduard,  Nar-

ziß, Salvator.
Fr, 11.3.:  Sophronius,  Ciorgon  -

Sa,  12.3.:  Fina,  Maximilian,  Engelhard,  fümme'lserschpimgen
Justina

So, 13.3.:  Cierald, Roderich,  Leander  Der Mond »geht über sichii am 12. März. Neu-
Mo, 14.3.:  Mathilde,  Paulina  mond am 1& Mär'
Di, 15.3.: Klemens Maria tlofbauer, Luise de ßHB(yHy5q(51
Maril1ac,  Dido, Lucretia.

Mi, 16.3.: t}eribert, Hilarius, Eusebia Ist Ciertrude sonnig,  wird"s dem Gärtner
Do, 17.3.:  Patrick,Oertrud,  Widburg,  Konrad  wonniq,

Der  heilige  Patricius  (Patrick)
(Gedenken  17.  März)

fortsetzung  von Seite l

wissens.

Uns bleibt  nur  die »Demut-würden  wir  selber

bestehen  in einer Situation,  vergleichbar

jener,  in der andere  nicht  bestandenii?  (Ci.

Nening),  iit5ußeii, die für  das Geschehene  nie-

malsgenugsein  kann  undschließlich  und  vor

allem  -  in diesen  Tagen sei's  gesagt  -  den

Mut zur iiganzen  Wahrheitii,  in diesem  Ge-

denkjahr  der Einmaligkeit  der rfaziverbre-

chend  getlenkend,  die auch den »Ermögli-

c)';ungsgrundii  für  die Verbrechen  der ande-

ren lieferten.  Am  Ende  aber  vor  allem  der  Ab-

brüche,  Verluste  und  dem  täglichen  Verrat  in

der eigenen  Brust  eingedenk.  So vie1leicht

wird  der März 1988  zu einem  neuen  Anfang

in Österreich.

T.R.

Patrick  wurde  um  385  im westlichen  Britan-

nien  geboren.  Damals  stand  'die Insel  zwei-

hundert  Jahre  lang unter  römischer  t'lerr-

schaft,  und  ein Teil der keltischen  Bevölke-

rung  hatte  das  Christentum  schon  angenom-

men.  Sein Vater  war  Ratsherr  und  gehörte  als

Diakon  dem  geistlichen  Stande  an. Aber  sein

Elternhaus  war  kein  frommes.  Da geschah  es,

daß  Patrick, leichtlebigerSohn eines hochge-
stellten  Vaters,  schwacher  Schüler,  aber  der

Erste  im Wettkampf,  bei einem  großen  Plün-

derungszug  der  Iren  401 geraubt  und  auf  die

rlaehbarinsel  verschleppt  wurde.  Dort  als

Sklave  verkauft,  mußte  er bei  einem  Druiden

als tIirte  dienen.  In seiner  in fehlerhaftem  La-

tein verfaßten  Lebensbeichte  schildert  Pa-

trick  diese  schweren  Jahre.  Nach  sechsjähri-

ger Gefangenschaft  gelang  ihm  die flucht,

und er kehrte  innerlich  geläutert  in sein El-

ternhaus  zurück.  a

Als  Münch  lebte  Patrick  darauföin  einige

Jahre  auf  dem  Festland.  Seine  Aufenthaltsor-

tewaren  wahrscheinIichdie}nsel  Lärinvorder

Cöte d'Azur  und  Auxerre  in Mittelfrankreich.

Um das Jahr  432 kehrte  Patrick  dorthin  zu-

rück,  woersechsJahregelitten,  aber  auch  zu

sich selbst  gefunden  hatte:  nach Irland.

('lachdem  eiwa  im selben  Jahr  der  von Fapst
CöleStin:l.  Zurn ersten  Bischof  von Irland  er-

nannte  Palladius  gestorben  war, wurde  Pa-

trick  zu .s;inem  Amtsnachfolger  bestimmt.

Er beginn  seine  unermüdliche  Missionstätig-

keit  im ['lorden  der Insel,  wo er 444  im Ar-

maghauchseinent5ischofssitzeinrichtete.  In

dieser  Gegen'd  lebten  nur  t}eiden.  Weitere  Bi-

schofssitze  im ganzen  Land folgten.  Seine

Priester  und Bischöfe  holte  sich Patrick  aus

mehreren  Ländern.  ßald  schon  sprach  man

von de'r »msel  der  tIeiligenii.

Patrick,  der  Apostel  Irlands,  stffrb  um das

Jahr461.  DerOrtseinesTodessowieseineße-

gräbnisstätte  sind  nicht  mit.Sicherheit  fest-

zulegen.

AKTION

VERZICHT

Fasten  - die  ondere  Möglichkeit

I/NI  W@«:HjE
OHNI

!/@ANIffIN
Dir  und  Deiner  Umgebung  zuliebe

*Eslieg#an  Dir*

Gespräch
auf  der  Insel

Rhino:  Gut,  daß wir  auf  der  Insel  Derselbigen

sind.  In der Welt drauJ3en ist alles so kom-
pliziert.

Schaf:  (uÖterbricht  das Wiederkäuen)  Ja,das

ist  gut.  Kompliziertes  liegt  schwer  im Magen

und  verbessert  sich  auch  durch  Wiederkäuen
nicht.

Schwein:  Wir müssen  nur  dazuschauen,  däß

wir  hier  auf  unserer  Insel  auch  allein  bleiben.

Jede  Einmischung  würde  ich alsgroße  f,inmi-

schung  betrachtenl  (beginnt  wieder,im  Sand

zu wühlen)

Gans: Ganz meine  Meinung.  Wo kämen  wir

hin,  wenn  wir  uns,  und  überhaupt.  Keine  F'ra-

ge. Alles  klar?

HunÖ: Rhino,du  bist  groß.  Ohne  dich  wüßt'

ich heut'  noch  nicht,  daß  alles  kompliziertist.
Dankel

tlintergrund:  Robert  Zimmermann

Tiere: Fa. Henzinger

Foto: Perktold
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Judsein  in  Landeck
gder:.einetröstliche(ieschichte  aus untröstlicherZeit
Obwohl dieJuden  in Tirol  immerschon  eine
verschwindende  Minderheit  waren,  hat der
Antisemitismus  in diesem  fönd  eine uralte,
beklemmendeTradition.  Ganze365  Personen
bekannten  sich bei einer  Volkszählung  im
Jahre  1934  zur  Kultusgemeinde  -  das waren
O,l  ProzentderTiro1erBevölkerung  -  ein  ein-
ziger  lebte  mit  seiner  Familte  in föndeck,  Der
Tbxtilhändler  Kreisberger  warstiIIer'R:ilhaber
an einem  einschlägigeri  Geschäft,  das Frau
Maria  Erhart  im gerade  fertig  gestellten  tfaus
des jungen  Sattlermeister  Franz  Gröbner  an
der Innbrücke  eingerichtet  hatte.  Bei der
nächsten  Volkszählung  am 14,5.1939  taucht
erneut nur ein »Volude  im Stnne der ffürn-
berger  Rassengesetzeii  auf:.Es  mag  noch  ein-
mal  dieselbe  Familie  sein. Ob ihr  die Flucht
dann  wirklich  glückte, weiß ich nicht. Wohl
aber,  daß  schon  1937  zweimal  nächtens  von
illegalLn  LandeckerSA-leutenSprengstoffan-
schläge  auf  das Geschäft  verübt  wurden.
Denn  immerschon  wardieCieschichte  derTi-
roler  Juden  eine  Cieschichte  ihrer  Verfolgung
und  Verdrängung  an die prekären  Ränder  der
Gesellschaft,  bis  hin  zu ihrerendgültigen  Ver-
treibung  und  physischen  Vernichtung  in den
Jähren  des Nationalsozialismus.  Dpch  genau
zwischen  den  zwei  Volkszählungen,  von  1935
bis 1938,  gibtes  eine  zweitejüdische  familie
in Landeck:  Den I!amen  »Edmund  Cianslii ha-
ben manche  hier  vollkommen  iivergessenii,

nicht  wenigenjedoch  ister  in bester,  überaus,
lebendigerErinnerung.  MitseinemSohnSiegi
und  seiner  schönen  jungen  Freundin  Aranca
wohnte  er im  erstenStockdes  Zangerlhauses
in der Andreas-Hoferstraße  in bescheiden-
yornehmen  verhältnissen.  Für  seinen  »tIan-
del  mit  Ibxtil-Stoff-Wirk-  und  Konfektionswa-
renii (laut  Gewerbeschein)  mietete  +föerr Ed-
mund  Oanslii  sich  bei +föerrn Rudolf  Kircher,
Hausbesitzer  und F'rächter  in Landeck,  Mal-
serstraße 54« ein,  mit der  ßerechtigung, »die
Räumlichkeiten  im Parterre  laut  beiliegen-
dem  Bauplan  in Cieschäftsräume  umzubauen
und sie nach  seinem  Belieben  einzuteilenii
(laut  noch  vorhandenem  Mietsvertrag).  Past
gleich  lautet  die überlieferteAussage  derbei-
den  Quartiergeber:  Einen  so vornehmen,  an-
genehmen,  korrekten  Mieter  fanden  sie spä-
ter  nicht  mehr  wieder.  Wenn a1lerdings  die
überaus  berührende  Geschichte  einer
schlichtweg  geglückten,  menschlichen  Be-
ziehung  nachgezeichnet  werden  soll, kann
deren  eigentlich  ganz  alltägliche  Einmalig-
keitnuraufdemdüsterentIintergrundderbe-

klemmendenOeschichtedes»Judseinsii
 inTi-

ro) (und Önderswo)  deutlich,  werden.

Jud'sein  in  T'rol
Der Juden iiKreuzweg«  in Tirol 7  die Juden
waren  überhaupt  in-der  Cieschichte  iiunver-
gleichlich  mehr  KreuzträgeraIsdiesiegreiche

Kircheii  (F. tleer)  -  begann,  als um das Jahr
1348  das  fönd  von ägyptischen  Plagen  heim-
gesucht  wurde,  von riesigen  tleuschrecken-
schwärmen,  »die die Sonne verfinsterten«,
einem  gewaltigen Erdbeben  und schließlich
zu fujchtbarerletzt  vom  i+schwarzen  Todii,  der
ganzeGebiete  (z.B. dasVinschgau)  entvölker-
te. Das gehäufte  Unglück  schrieb  das Volk
den Juden  zu und fiel wütend  über  sie her.
»Viele wurden  mit  dem  Schwert  erschlagen,
viele verbrannt, viele starben unter gräßli-
chen  Marternii.  Doch  nüchtern  hält  der  Chro-
nist  dieser  schrecklichen  f,retgnisse  am Fian-
de fest:.++Willst  du wissen,  was den  Juden  das
Verderbnis  brachte?  Bs war die f'labgier  der
Christenii.  Als  fast  200  Jahre  später  die ßau-
ern 1523,  angeführt von Michael  Gatßmeyer,
auf  die Barrikaden  gingen,  waren  neben  Kir-
chen,  Klöstern  und tIerrensitzen  auch  die
f'Iäuser  derjüdischen  Kaufleute  und  ßankiers

-  das +isChmutzigeii  Ge)dgeschäft  hatten  die
braven  Christen  immerschon  den »ungläubi-
genii  Juden  überlassen  -  Ziel der wütenden
Ausschreitungen  der  Aufrührer.  Oenauso  im
t'leldenjahr  1809:  A)s die F5auern nach  der  er-
sten siegreichen  ßerg-lselschlacht  in die
Stadt  strömten,  begann  für  die wenigen  Ju-
deneineschlimmeZeit.  DergelbeJudenfleck
ist übrigens  keine  Erfindung  der  Nazis:  ßine
Tirolische  +iPolizeiordnungii  aus dem Jahre
1573  schreibt  ihn  schon  vor zur  endgültigen
Kennzeichnung  der »Andersartigkeit«  einer
kleinen  Ciruppe  von Menschen,  zusammen
mit  etner  Reihe  diskriminierender  EinsEhrän-
kungen  und Behinderungen.  Österretch  als
ganzes  war etgentlich  vom 12. bis ins 19.
Jahrhundert  i+ein Schonraum,  ein Freiraum
fürJudenii,  um  dann  im 19.  und  20.  Jahrhun-
dert  +izum klassischen  fönd  des Antisemitts-
mus  des kleinen  Mannesii  (F. tleer)  zu werden.
So veränderte  die endgültige  bürgerliche
Ci1eichstellung  der Juden  mit  dem Staats-
grundgesetz  vom  Jahre  1967  wenig  ihre  tat-
sächltche  föge:  Ein religiös  motivierter  Anti-
semitismus  gerade  in Tirol  -  die  hierzulande

+iJuden  bei  der  Arbeiti,  för  etgenes  Grah  schaufelnd. (Foto  Toni  üstir)
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besonders  häufigen  Ritualrnqrdlegenden  bis

zur  Anderl-von-Rinn-Geschichte  schürten

den  Judenhaß  bis in unser  Jahrzehnt  hinein

-  fand  mit  dem  aufkommenden  Defüschna-

tionalismus  seine  kon3equente  fortsetzung

in einem  rassisch  determinierten  Antisemi-

tismus. I!ach der Niederlage des 1. We1tk4e-
ges, in dem  nichtwenigeJuden  für  iiOott,  Kai-

ser und  Vaterlandii  ihr Leben  1ieJ3en, und  dem

Ver)ust  der  Einheit  deg Landes  brauchte  man

einmal  mehr  die Juden  als iiSündenböcke«.

(Edmund  Ciansl hat übrigens  den ganzen

Krieg  als österreichischer  Staatsbürger  vom

Jahre  1914  biS zum  Friedenssch1uß  1918  mit-

gemacht  ... und zwar  unmittelbar  an der

Frontii.  Darauf  weisterbeschwörend  in einem.

BittbriefandieffazisimJuni  1938  hin,  indem

er »in ganz  ergebende:r  tlochachtungii  um  die

iiAufhebung  der kommissarischen  [eitung

seines  Geschäftes«  ersucht,  zumindest  um

Brlaß  der  Kosten  von täglich 30  Reichsmark

für die vorgesetzte  iiAufsichtspersonii  V.L.

l'lach  Rücksprache  mit  Bezirkshauptmann-

schaft  und Kreisleitung  föndeck  wurde  das

Ciesuch  postwendend  abgelehnt  und  m!t tlei)

tlitlerangeraten,  ))SO rasch  a]s möglich  in Ver-

kaufsverhandlungen  einzutreten.)  Solche

Dolchstoßlegenden wurden  geradezu  Angel-

punkte  der  Parteiprograföme  der

Deutsch-Freiheitlichen  -und der Christlich-

sozialen  Partei. Mit wüsten,  verbalen  At-

tacken  beschwor  man.eine  neue  +igelbe  Ge-

fahrii.  Besonders  argtriebesein  1919  gegrün-

deter  »Tiroler  Antisemitenbundii,  dem  ange-

seheneMänner  ausden  Parteien  (nichtderSo-

zialdemokratischen  natürlich)  und dem  Kle-

rus angehörten:  Solche  Ciesinnung  galt  da-

mals  als honorige  Sache, deretwegen  nie-

mand  Angst haben  mußte, in Verruf  zu gera-

ten. Der Forderungskatalog  dieser  Gfuppe

nahm  viele der späteren  nationalsozialisti-

schen  Ciesetze zur  Ausscha1tung  der Juden

aus  dem  öffentlichen  Leben  vorweg.  »Wirsind

entschlossenii,  hieß es da, +igegen diesen

Schädling  unseresVolkes  zu Felde  zu ziehen.«

Zahlreiche  Vereine  und Gruppierurigen  (z.B.

der 1928  gegründete  Sporfklub  Zams)  nah-

men  damals  den berüchtigten  Arierparagra-

phen  in ihre  Satzungen  auf,  ihnen  voran  die

Turnerbünde  im Cieiste Jahns,  von  Anbeginn

tlorte vor allem  »der planmäßigen  und be-

wuJ3ten [rziehung  zum deutschen Artbe-

wußtseinii.  Die Schutzhütten des Alpenve-

reins  warben  mit  der  Aufschrift:  »rfur  für  ari-

sche  Gäste«,  und nicht  selten  wurden  jüdi-

sche Bergstetger  schweren  ßehinderungen

ausgesetzt.  Im Alltagsleben  der Zwischen-

kriegszeit, auf  der Straße, in der Schule,  im

Cieschäftsleben  sind antisemitische Äuße-

rungen  so allgemein,  daß sie kaum  mehr

wahrgenommen  werden.  Zahllos  auch die

Predigten,  Hirtenbriefe  und Aufsätze  in Kir-

chenblättern  gegen  die Gefahren  des jüdi-

schen  Liberalismus,  Sozialismus  und Bol-

schewismus  fürLeib  und  Leben,  Sitteund  Mo-

ral.  DiewenigenJudenselbstinunserem  fön-,

de sind eine kaum  wohlgelittene,  aber zu
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jener  Zeit immer  noch  zumindest  rechtlich

gesicherte  Minderheit.

Judsejn  in  LandecA
Dem  wachsenden  Druck  von innen  -  1933

wäh1teÖ schon  37'/'O  der  Landecker  die rfatio-

nalsozialisten  bei einer  )!achtragswahl  zum

Ciemeinderat  -  undvon  außen  wardieöffent-

liche  Ordnungsmacht,  selbst  qchon  unter-

wandert,  immer  weniger  gewachsen:  Über-

grifte und Belästigungen  nehmen  auch  bei

uns zu, je.näher  der  Zeitzeiger  auf  38  rückt:

!'licht  einmal  nur  werden  nächtens  dieSchau-

fenster  des Kaufhauses  Ciansl beschmiert:

+itSeiJuden  kauft  man  nichteinlii  Jaeskommt

vor  den Märztagen  desAnschlusses  zu einem

in der  Geschichte  unserer  Stadt  für  immer

wqhl  einzigartigen,  bedrückenden  Ereignis,

das seine  ßedeutung  als nie zu vergessende

Mahnung  behalten  mag:  Der Jude  Edmund

Cianslwirdvonjungenföndeckerninder  »Uni-

form«  der illegalen  Partei, weiJ3e Hemden,

Knickerbockerhosen  -  aus seinem  Geschäft

gezerrt,  besC.himpft  und angespuckt.  »f,in

schmächtiger,  zurückhaltender  und  überaus

sensibler  Mann,  der nach  mühseliger  Flucht

und  Emigration  aus seiner  neuen  tleimat  in

Brasi)ien  in seinem  ersten  Brie,f noch  schrei-

ben konnte:  »lCh freue  mich,  wenn  ich  etwas

höre  von Landeck.  Denn  sie wissen,  wie ich

bin:  Ich war  nicht  nurfür'sGeschäft,  ich  fühl-

te mit  allen  meinen  ['lebenmenschen  immer

in allem  rnit. Ich habe  mich  in lantleck  gut

und  wie man  in Volkes  Stimme  sagt,  ganz  zu

t'Iausägefühlt.ii  Sein  Cieschäft  wird  nach  dem

Anschluß,  wieallejüdischenGeschäfteTirols,
als solches  gekennzeichnei  -  der »Stürmerii

vom  Juli  38 stellte  hocherstaunt  fest,  daß in

Tirol,  aem iitreuesten  aller  Gaueii  erstmals

lückenlos  durchgeführt  wurde,  was im i+Alt-

reichii  nach  Jahren  nichterreicht  war. Un6

auch  in Landeck  bleiben  die Käufer  aus: »Zeit-

zeugin  frau  Belina  berichtet  vom Mut, den

man  brauchte,  nach  dem  März38  noch  in das

Cieschäft  zu kommen.  Dabei  war  der ++Gansl

weitum  bekannt  für  peine  niedrigen  Preise

und die ausgezeichnete,Qualität  seiner  Wa-

ren,.  so daß selbst die gar  nicht so wenigen

Landeckerhiernochetwasfanden,  dieeigent-.

lich  gar kein Geld in ihrer  Brieftasche  mehr

hatten.  Weil man  seine  Angestellte  und Le-

bensgefährtin  »angeblichii  in Liechtenstein

beobachtethabe,  wird  überseineganzeFami-

lie eine  strenge  +iMeldepflichtii  verhängt:  Ver-

zweifelt  führterin  einemSchreiben  an dieBe-

zirkshauptmannschaft'eine  ganze  Reihe  von

Zeugen  aB, daß Aranka  an jenem  fraglichen

8onntagvormittag,  dem  13.  März (l) nirgend

wo anders  war  als im Geschäft  (Damals  hiel-

ten Landecks  Läden  alle am 8onntag  Vormi-

tag offen).  Wiedereinmal  bittet  er +imit vor-

züglichert'Iochachtung,  seineAngelegenheit

zubeschleunigenii,  -  inschon  nahezu  unfaß-

baremCilauben  andasGuteim  Menschenund

ebensolcher  Blindheit  für  die brutale  Realität

derEreignisse  -  +ium mirdieunangenehmen

Meldepflichten zu ersparen«.  Das hieß also

nichts  andergs,  als daß man  einen  Vorwand

gefundenhatte,  umjede)5ewegungder  Fami-

lieamtsöffentlichzu  kennen.  Schließlichsetz-

te man ihm noch  eine +iAufsichtspersonii  in

den Betrieb,  die man  ihn  teuer  bezahlen  ließ.

Nachdem  alles  ßitten,  die ttinweise  auf  seine

»Militärdienstleistungen,  ja die fast nicht

mehr  zu fassende  Beteuerung,  er  habe  »auch

gar  nie irgend  etwas  gegen  die I'I.S.DA.P.  un-

ternommenii  (Schreiben  vom 23. Juni  1938

andenStaatskommissärfürPrivatwirtschaft)

nichts  fruchten,  beginnt  Gansl  seine  Emigra-

tion  vorzubereiten.  ßr fährt  mehrfach  nach

Wien,  betreibt  die Übergabe  seines  Oeschäf-

tes an einen  ehemaligen  Angestellten  Josef

Plischek,  der  am 7. Oktober  eine  »VOllmachtii

über  das gesamte  Cieschäft  erhält.  über  ihn

wird  ersich  spätersehr enttäuschtäußern,  er

mußihm  noch  beiderFluchtgroßeSchwierig-
keiten  bereitet  haben:  +iWas P. anlangt,  samt

seiner  Familie,  hat  der  liebe  (]ott  die richtige



Strafe  zugefügt.«  Der  neue  +iGeschäftsführerii
hatte  den arisierten  Betrieb  nur  kurze  Zeit
inne,  später  wurde,  genau  so wie  im Cieschäft
Erhart  /  Kreisberger  bezeichnenderweise
eine  NS-Trachten-I'lähstube  eingerichtet.
Knapp  vor  dem  Ablauf  der  gesetzlichen  Frist
bemühtsich  1962  Edmund  Cianslbeim  öster-
reichischen  Staat um eine Wiedergutma-
chung:  Auf  immerhin  70.000  RM schätzte  er
denWertdesWarenlagers,  daserzurückgelas-
sen hatte.

»»Sjeh  da,  ein  Mensch«t

angetan  haben....  Von meinen  Geschwistern
kann  ich Euch nur  sehr  Trauriges  mitteilen:
Ein ganz  kleiner  Teil von unseren  Liebeö  hat
sich  retten  können.  Zwei meiner  Brüder  und
eine  Schwester  mit  ihren  Kindern  sind  in der
Gaskammer  umgekommen,  es ist ja nicht
auszudenken,  was diese Bestien  mit  diesen

Au5spiu €1i cines

Osterreichers
Segen  S", Herr  Roda Roda, wann  ich mir
jetzt hintenach alles  so überleg,  muß  isa-
gen:  Denen  Juden  is Unrecht  geschehen.
Aber  uns übrigen  is recht  geschehen.ii
(Roda-Roda,  hel)wacher,  sensibler  Beob-
achter  der  Entwicklungen  in Deutschland
undÖsterreich  inden30erJahren.  Vertrie-
ben  aus  Europaendetesein  Leben  irt'i ame-
rikanischen  Exil,  wo er knapp  vor Kriegs-
ende  starb)

armen  Menschengetrieben  haben...  Die übri-
ge Familie  ist  jetzt  über  die ganze  Welt zer-
streut,  das sind  die Früchte  dieser  schreckli-
chen  Zeit.ii

Doch das Bi1d dieses  Menschen,  damals  ir-
gendwann  im tferbst  1937,  von  jungen,  ver-
hetzten  föndeckern  aus  seinem  Oeschäft  ge-

zerrt,  läßt  mich  so schnell  nicht  los: +iZeitzeu-
geii Toni Cistir  aus Zams,  der  a)s ganz  junger
Mensch  diese  befremdende  Beobachtung  in
unserer  Stadt  machte,  mag  sich  daran  erin-
nert  haben,  als er Jahre  später,  als Soldat  in
Liebenau  stationiert,  Juden  sah, die ihr  eige-
nes Grab schaufeln  mußten.  Getarnt  mit  der
Aufschrift:  +iJuden bet der Arbeitii  passierte
dasBi1d  dieZensur:  DurchZufallwarerZeuge,

als die  SS über  200  jüdische  Menschen  vom
Kleinkind  bis zur  Greisin  in ihr  eigenes  Grab
trieb,  um sie dann  mit  MCis niederzumähen

hoch  zu Roß über  die Tbken hinwegzureiten
und den noch  zuckenden  Leibern  den Fang-
schuß  zu geben.

Die Frage  ist  -  auch  angesichts  dieser  sehr
einfachen  föndecker  Geschichte  -  : Wie
konntederHaßgegen ein Vo1ksich  endlich  zu
solcher Vernichtungsorgie steigern, daß Mj-
lionen  Menschen  aus genau  33914  0rten  Eu-
ropas verschleppt  und in einen  grausamen
Todgetrieben  werden,  voneinem  Volk,  das als
Hort  der  Kultifr  der Zivilisation  galt?  Zudem
kamen  viele  de!r großen  Schergen  der  i+Endlö-
sungii  aus  gutbürgerlichem  Elternhause.

Eine Antwort  sollte  in einem  zweiten  W
dieses  'Ibxtes  versucht  werden,  an den -  so
meine  ich -  der sehr  berührende,  überaus
tröstlicheSchlußder  +ilandeckerGeschichte«
des Edmurid  Ciansl erst noch  angefügt  wer-
denmuß.  T.R.

Ich  sucbe  dich  in  der
uaft  derZukunft

Ich  allein  Czeliebter,

uhd  du wer  weiJ3 wo,
die  Erinnerung  an dich  wiegt  mich  wie
der  Wind  den Mais,

und  jch  trage  djch  in derZeit,
laufe  die Wege entlang,
lache  (jelächter,

und  wir  zwei  sind  zusammen

wjeder  nahe  beim  Wasser.
Und  wir  zwei  sind  zusammen

wieder,  unter  dem  sternenbesäten
tIimmel,  in den Eergen,  nachts.
lch,  Cie»ebter,  kann  jetzt  nähen  mit
deinem  rfamen

nähe  meine  T!age, Minuten,  Stunden
mit  deinem  Buchstabenfaden

. zusammen.

Jch bin jetzt  Töpferin  von aefäßen
zpm  Aufbewahren  von Augenblicken.
In Oewitter  habe  ich  mich  geworfen
und  Donner  und  weine  vor  Zorn,

daß du nicht  bei  mir  bist,
in Sturm  habe  ich  mich  verwandelt,
jn Wjnd,  in frjsches  Wasser,

und peitsche, durchnässe, schieße
hervor

und  sluche  dich  in einer  anderen  Zeit,
die  so kraftvoll  jst

wie du.

Oioconda  Belli,  rticaragua
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Ansr,hfüß
Ein tlaus  wird an eine Wasserleitung,  ein

Stromnetz  angeschlossen.  Die physikalisch-

technische  Note (die 19.53 in Qleichschal-

tung  noch  penetranter  wird)  ist unverkenn-

bar. Ein großer  Himmelskörper  zieht einen

kleinenkraftdesGravitationsgesetzesan.  Ein

kleiner  tleringsschwarm  begegnet einem

großen  und  schließt sich  ihm  kraft eines  im

Instinkt  verankerten  r'laturgesetzes  an. Gilt

dieses  Gesetz  auch  für  den -  angeblich  -  -

mit  Cieist und freiem  Willen  begabten  Men-

schen?  Die Welschschweizer  (Suisses  ro-

mands,  nicht  franqaisl)  und vier  Millionen

belgischer  Wallonen  gehören  zur französi-

schen  Sprach-  und  Kulturgemeinschaft;  aber

von  Anschluß  an Frankreich  war  und  ist hier,

abgesehen  von  der napoleonischen  Zeit,

kaum  je  die Rede. Wie würde  sich  nach  1871

und vollends  nach  1918  dasVerhältnis  der

staatlichgeeinten  Deutschenzu  denÖsterrei-

chern  der  Alpenländer,  den Deutschböhmen

(ab 1900+iSudetendeutschen«),  den anderen

»Auslandsdeutschenii  (ab 1880)  oder  »VOlks-

deutschen«  (ab 1939)  -  damit  aber  auch  zu

Polen, Thchechen,  Ungarn,  Südslawen,  mit

denen  diese durch  säkulare  Symbiosen  ver-

bunden  wareri  -  gestalten?  Das war  für  Mit-

teleuropa  die Schicksalsfrage  des 20. Jahr-

hunderts,

1914
Durch  die kritiklose  Übernahme  der westli-

chen Ideen des r'lationalstaates  und des

Selbstbestimmungsrechtes,  die zu den Ver-

hältnissen  im östlichen  Mittel-  und  in Südost-

europa  mit  seinen  vielfach  in Insel- oder

Streulage  durcheinander  siedelnden  großen,

kleinen  und  kleinsten  Völkern  passen  wie  die

faust  aufs  Auge,  haben  die beiden  staatstra-
genden  Völker  der Doppelmonarchie,  Deut-

sche  und  Madjaren,  viel  zu ihrem  Zusammen-

bruchbeigetragen.  1918glaubtendie)5ewoh-

ner des auf  ein Achtel  seiner  Volkszahl  ge-

schrumpften  Österreichs  zunächst  nicht  an

die Daseinsberechtigung  und Lebensfähig-

keit  ihres  Staates  und  forderten  fast  alle den

Anschluß  an Deutschland.

Bei mir  daheim  war  das deutsche  Volkstum

die tIausreligion,  der Anschlußgedanke  ein

Imperativ,  denzu  analysieren  man  kaum  wag-

te. Ich  weiß  sogar  noch, wo ich und wo meine
Eltern  im Kinderzimme,r  standen,  als der  Va-

ter, etwa  am 3. August  1914,  ausrief:  »Oott

strafe  Engellandlii  Ich erschrak.  Den Namen

Ciottes  sprach  er, der  sich  -  was ich damals

natürlich  noch  nichtwußte-stetsehrlich  als

Agnostiker  bekannte,  sonst  kaum  aus. Seine

Stimme  war rauh  und  fremd.  Die Engländer

mußten  etwas furchtbares getan habenl

1921
Am 19.4.1921  schickten  die Eltern  mich  -

ich war 13 Jahre  alt  -  zum Büro der Groß-

defüschen  Volkspartei  (bis 1919:  deutsch  -

freiheitliche  Partei),  das telefonisch  um  einen

ßuben  gebeten  hatte.  1ch bekam  zwei dicke,

mit  Stricken  verbundene  Pappendeckelschil-

der  über  die Schultern.  Damit  sollte  ich zwei

Stunden  auf  der Maria-Theresien-Straße  auf-

und  abgehen.  Plötzlich  schossen  drei  kleine,

dürftig  gekleidete  Lausbuben  auf  mich  zu,

einer  spuckte  mein  Plakat  an, sie grinsten

höhnisch  und  warfö  verschwunden.  In mei-

nem  Papp-Panzer  konnte  ich  nur  kleine

Schritte  machen  und  die  Arme  mühsam  seit-

wärts  ßewegen  -  ich war  wehrlos.  Langsam

rann  der  Rotz  über  die hehren  Worte  des vom

Kinn  bis zu den  Fußspitzen reichenden  vorde-.

ren  Pappschildes.  Die deutsch  - freiheitlichen

Ciefühle,  die mich  da besee1ten,  kann  man

sich  vorstellen.  Liebeund  )eid  sind  es, die  uns

erkenneri  lassen.  Auch  eine Unannehmlich-

keit kaqn  lehrreich  sein:  Den  99'/o  Ja-

Stimmen  des folgenden  Thges zum  Trotz  gab

es also in innsbruck  Eltern,  die ihre  Kinder

zum  Widerwillen  gegen  den  Anschluß

erzogen!

Die E)tern  hatten  oft Besuch  aus Deutsch-

land.  Diese Reichsdeutschen  waren  alle für

den  Anschluß,  einige  etwas gönnerhaft. Ein

älterer  tlerr  aus l'lorddeutschland,  mit  dem

ich ins Gespräch  kam;  sagte zum  Ansch1uß:

»Wirkommengern  nach  Österreich,  vielleicht

gerade,  weil  hier  vieles  anders  ist  als bei uns.

Wir fühlen  uns hier  wohl.  Aber  für  ein und

denselben  Staat  taugen  wir  nicht;  dazu sind

wir  zu verschieden.ii  Ich fühlte,  wie ich über

undübererrötete;  am  liebsten  wäreichirm5o-

denversunken.  Widerwilligmußteich  mirein-

gestehen, daß dieser  Mann  tiefer dachte als

der  Durchschnitt.  Wie  berechtigt  meine

ScFiam  war,  warmirnichteinmalvoll  bewußt.

Nachdem»deutschemSruderkriegvon  1866ii

(ausdemlängsteinerderdrei  +iEinigungskrie-

age« geworden ist) hatte man uns au4 de;r vor-
deren  Tür  des deutschen  Hauses  hinausge-

worfen;  und  nun,  55 Jahre  später,  klopften

wir  Einlaß  begehrend  an die t'Iintertür? War

das nicht  würdelos?  Als  das nationalliberale

Wiener  ßürgerturm  Bismarck  1870  auf  sei-

nem  Siegeszug  nach  Paris zujubelte,  waren

die  Leichen  der 200.000  Gefallenen  der

Schlacht  von  Königgrätz  noch  nicht  verwest.

Die Preußen  hätten in unserer L4ge  1870 drei
Armeekorps  an die Cirenze gestellt.

Dievielenfüederlagen,  dieFriedrich  lI.,  Napo-

leon,  ßismarck  und  seine  Strategen  uns  von

1742  -  1866  zugefügt  haben,  haben  das

Selbstwertgefühl  der Österreicher  beschä-

digt.  Ciegen die österreichischeSelbstpreis-

gabe  haben  wir heute  noch anzukämpfen.

Österreich  kann, wenn es nur will. (Grill-

parzer).

1923
1923  meldete  mein  älterer  ßruder  mich  mit

Einverständnis  des Vaters bei der Jugend-

gruppe  der  tleimwehr  an. 1ch hatte  nicht  den

Mut,  neinzusagenund  machteeinigeAppelle

mit.  Dann ging  ich zum Kommandanten,

einem  Oberst)tn.  a.D., und meldete  mich  ab.

Mein ßruder  lachte  mich aus.  Der Vater

schwieg.  Ich fühlte  mich  in einer  Art  innerer

Emigration.  Entscheidend  für meinen  Ent-

schluß  war der Einfluß  eines  sehr  lebensvol-

len und -frohen  christlicherl  t'Iauses  in der

Schweiz,  wo ich seit  dem  Tod der Mutter  die

Ferien  verbringen  durfte.

1934
1934: 0aussuchun@. Es ;and sich belasten-
desMaterial.  Vater,jüngererBruderverhaftet,

jener  ba1d entlassen,  dieser  auf  viele  Monate

im Anhaltelager.  Wochenlang  keine rlach-

richt.  Ich machte  einen  ausfindig,  der  kürz-

lich  aus demselben  föger  entlassen  worden

war  und  konnte  den  Eltern  seine  ziemlich  be-

ruhigenden  Auskünfte  mitteilen.  Nun zeigte

sich,  wie schwach  ich war. Ich hatte  mich  in

meinem  Denken,  nicht  aber  dem  Ciefühl  und

Ciewissen  nach  von  der  Überzeugung meiner

FamilieechtgetrenntundtratderillegalenSA

bei. iilch  darfsie  nicht  im  Stich  laSSenii, dach-

te ich; man  muß  immer-dem  Schwächeren

helfen«.  WelcherSophismusl WarDollfußoder

tIitlerderSchwächere?  Am  25.  Ju1i34sah  ich

die Reaktion  unserer  Kreise  auf  den Dollfuß-

mord.  [ch trat  unter  Frotest  aus der  SA aus.

1938
Am  13.3.38  war  ich in Wien,  ging  aber  nicJht

zum  Heldenplatz.  Am  14.5.  sollte  +ier« sich  auf

dem Balkon  des tIotels  Imperial  zeigen.  Ich

ging  hin.  Er ließ die Menge  fast eine  Stunde

schreien:  i+Wir wollen  unsern  führer  sehenl

Dann  trat  er in seiner  unsäglich  braunen  Uni-

formheraus.  DerSprechchorstelltesichinSe-

kundenschnelle  auf  »Sieg Heil!« um.  f,r ging

mit  abgewinkelten  Knien  und Ellbogen  im

Licht  der Scheinwerfer  ein paarmal  auf  und

ab. Eine  Marionette,  ein Popanzl  -  es war  ge-

spenstischl  Die Masse tobte.  Ich dachte:  Sie

sind übergeschnappt.  Vorsichtl  Verrückte

sind  unberechenbar.

Am  nächsten  Thg machte  ich quasi  Kondo-

lenzbesuche  bei katholischen  und  jüdischen

Bekannten.  Da erlebte  ich in der föthringer-

straße einen  Ciipfel  einheimischen  8chw3ch-

sinns. Ein Konvoi  uniformierter  Folizei aus

Deutschland  wurde  mit dem 8prechchor:

»Wermachtuns  frei?  Diedeutsche  Polizeiii  be-

grüßt. Die Folizisten  verzogen  keine  Miene.

Was mögen  sie gedacht  habefi7  Währschein-

lich:  iiMal abwarten!ii

ffeute  reden die Schwachsinnigen  entweder

nur  vom  Heldenplatz  oder  nur  von  Österreich

als erstem  Opfer  von  Ifitlers  Aggression.  Wer

noch  niehtvon  allenguten  Cieistern  verlassen

ist,  der rede von den Dutzenden  Ermordeter

derersten  l'lächte  nach  dem  12.3.38,  vonden

70.000  Eingekerkerten  des Jahres  1938  und

von dem  Versuch,  den i'lamen  Österreich  au-

zulöschen.  Malen wir uns, aus, was in der

Schweiz  oder in Bayern geschehen  wäre,

wenn  tIitler  dort  denselben  Versuch  gemacht

hättel

E. St.
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»»Sei stolz,  daß Du ein Deutscher  bist!«
»f,reignisse  im  Bezirk  Landeck

1938-},945«  nennt  sich  eine
Denkschrft,  die  vom  Bildungsaus-

schuß  der  SPÖ Landeck  :zum  50,  Jah-
restag  der  Auslöschung  Österreichs

herausgegeben  wurde,  Siebasiertzum

großen  Teil auf  der  Dokumentation
»Widerstand  und  Verfolgung  in Tirol
1934  biS 1945«.  Der  SPO-Denkschrift

entnahmen  wirdenfolgendenBeitrag,

Die Nationalsozialisten  begannen  inDeutsch-
land kurz nach der Nachtübernahme  nicht
nurjeden  organisierten  Widerstand  zu verfol-
gen, sondern  auch  jede  kritische  f,instellung
gegenüber  der Partei und der Regierung  zu
bekämpfen.  lm Dezember  1934  erließen  sie
ein Gesetz, das sogenannte  tleimtückege-
-etz, das die I'ISDAP und ihre Führer  vorjeder
,ritikabsichernsolIte.  1mJänner1939wurde
dieses Oesetz auch auf Österreich ausge-
dehnt. Nach dem Kriegsausbruch  folgten
weitere Verordnungen,  die durch härteste
Strafandrohungen  jede  Kritik  schon  im Keim
ersticken  undjede  antinationalsozialstische
petätigung  verhindern  sollten. Zur Verfol-
gung  dieser i+Delikte« wurde ein Sonderge-
richtund  für  5chwere rälle  der Volksgerichts-
hof  geschaffen.

Durch däs Heimtückegesetz  wurde jeder,
der i+vorsätzlich eine unwahre  oder  gröblich
entstellte  Behauptung  tatsächlicher  Art  auf-
stellt  oder verbreitgt,  die geeignet  ist, das
Wohl des Reiches oder das Ansehen der
Reichsregierung  oder das der r'lationalsoziali-
stischen  Deutschen  Arbeiterpartei  oder  ihrer
Ciliederungen  schwer  zu schädigenii,  mit  Cie-

.fängnis  bis zu zwei Jahren  bedroht.  Geschah
'ie  iiTat« in der Öffentlichkeit,  galten  drei Mo-

..ite Gefängnis  als Mindeststrafe.
Die Kriegssonderstrafrechtsverordnung  vom
17. August  1938  betraf  Aktionen,  die mit
dem KrieginZusammenhangstanden.  Im g5
heißt  es u.a.:
»(l) Wegen Zersetzung  derWehrkraft  wird  mit
dem Tode bestraft:

1. wer öffentlich  dazu auffordert  odet  anreizt,
die Erfüllung  der Dienstpflicht  in der deut-
schen  oder  einer  verbündeten  Wehrmacht  zu
verweigern,  oder  sonst  öffentlich  den Willen
des deutschen  oder verbündeten  Volkes zur
wehrhaften  Selbstbehauptung  zu lähmen
oder zu zersetzen  sucht;
2. Wer es unternimmt,  einen Soldaten  oder
Wehrpflichtigen  des Beurlaubtenstandes
zum Ungehorsam,  zur Widersetzung  oder  zur
Tätlichkeitgegeneinen  Vorgesetzten  oderzur
Fahnenflucht  odet unerIaubten.Entfernung
zu verleiten  oder sonst  die Manheszucht  in
der deutschen  oder einer-verbündeten  Wehr-
macht  zu untergraben;
3. wer es unternimmt,  sich oder einen ande-

ren durch Selbstverstümmelung,  durch ein
auf Täuschung  berechnetes  Mittel  oder auf
andere  Weise der Erfüllung  des Wehrdienstes
ganz, teilweise  oder zeitweise zu entziehen.
(2) In minderschweren  Fällen kaön  aufZucht-
haus oder Ciefängnis erkannt  werden.ii
Am l.  Septemtier  1939  wurde  durch  eine Ver-
ordnung  das Abhören  ausländischer  Sender
unter  Strafe  gestellt.  Darin  wird  das »at+sicht-
liche Abhören  ausländischer  Sender verbo-
ten. Zuwiderharydlungen  werden mit  Zucht-
haus bestraft:,  wobei für leichtere  Vergetien

,auch Gef,ängnisstrafen  vorgesehen waren.
Auf die vorsätzliche  Verbreitung  solcher
Nachrichten,  +idie geeignet  sind, die Wider-
standskraft  des deutschen  Volkes zu geföhr-
denii, stand in schweren Fällen die Tk)deS-
stra(e.

Im Verlauf  des Krieges kamen immer  mehr
Kriegsgefangene  ins Deutsche Reich. U.m
einen allzu freundlichen  Umgang  der ßevöl-
kerung  mit  diesen Menschen zu verhindern,
trat  am 25. November  1939  eine Verordnung

'über  den verbotenen  Umgang  mit  Kriegsge-
' fangenen  in Karaft, worin  jedem  Ciefängnis, in

schweren  Fällen Zuchthaus  angedroht  wur-
de, der i+vorsätzlich gegen eine zur Regelung
des Umgangs  mit  Kriegsgefangenen  erlasse-
ne Vorschrift  verstößt  oder sonst  mit  einem
Kriegsgefangenen  in einer Weise Umgang
pflegt,  diedasgesundeVolksempfindengröb-
lich verletzt«.

Die Aufzählung  der Ciesetze und Verordnun-
gen ist nicht  vollStändig,  doch wurden  hier
nürjene  4ngeführt,  die im Bezirk  zu Verurtei-
lungen  führten.  Im folgenden  sollen einige
Fä1le zeigen, wie sich 4iese Ciesetze für  einige
ßewohner  des ßezirkes  auswirkten.

{{i.iam/.m.kl.d«.io;nf%:
AnnatIausergeb.Scherl(geb.  1915)ausWies-
berg wurde  am 4.7. 1941  zu 5 Monaten  Ge-
fängnisverurteilt.  Im VerlaufeirierAuseinan-
dersetzung  mit ihrer Mieterin  hatte  sie ge-

, sagt: +iUnser Führer  Adolf  t'Iitler  ist ein Cilau-
bensleugnerundCiottschändiger,  derdieKlö-
ster  ausräumt.«  Außerdem  hatte  ste behaup-
tet, daß der Gauleiter  tfofer  in betrunkenem
Zustand  einem Soldaten da!s Biserne Kreuz
heruntergerissen  habe, weil er ihn nicht  ge-
grüßt  habe.
Weitets wurden  verurteilt:
f,ngeIberPIeifer(geb.  1880)ausfaIpaus(Kau-
nerberg)  zu 2 Monaten  Gefängnis
AloisFalch  (geb. 1875)  aus Pettneu  zu 2 Mona-

'ten  Ciefängnis

Paula Kuntner  geb. Angerer  (geb. 1922)  aus
Schönwies  zu 8 Monaten  Gefängnis.

ilS 7si&)4j7n,..y  //IIII!J
Stefanie Mungenast  geb. Müller  (geb. 1902)
aus Kaifenau  hatteim  Winter  1942/43  einem
Manngegenübergeäußert,  der Führer  sei an-

geschossen  und liege in Wien im Spital, er
werde erschlagen  werden,  dann  verschwinde
die Partei, die riazibrut,  die Bonzen und die
Kreisleiter,  die angefressen  seien.
Sie bezeichnete  noch den Führer  und alle Par-
teifunktionäre  als Lumpen und Ciauner. Sie
beklagte sich aauch noch'über  den Überfiuß,
in dem die jiohen  Herren lebten,  Der Kriegsei
verloren,  und dann komme  der Kommunis-
mus und der Rubel und dann  daraufderJubel
für  das Volk. Dann werde mit  diesem  Schwei
tiehaufen  aufgeräumt.  Stefanie Mungenast,
die Mitglied  der Sozialdemokratischen  Partei
gewesen War; wurde am 23.9.1943  dafür  zu
zwei Jahren  Ciefängnis  verurteilt.
Dr. Wilhelm  Koubek  (geb. 1887)  aus föndeck
wurdezu  5 MonatenOefängnisverurteilt,  weil
er im Juli  1943  im tlotel  iiSonne«  in Landeck
behauptet  hatte,  daß der Krieg  verloren  sei.

flfüiJfsumytabibJkai.

tIeinrich tiuter (geb. 1920)  aus Fließ wurde  zu
2Jahrenund6MonatenZuchthausverurteiIt.

f,rhattejn  Rifenalin  Untermietegewohntund
ausländische  Sender gehört.  Davon hatte  er
l'lotizen gemacht  und sie in den Ofen ge-
steckt.  Ein deutscher  Soldat,  der in Rifenal
auf Erholungsurlaub  war und mit  Huter  das
Zimmer  teilte,  hatte  diese Notizen  entdeckt
und sie dem Ortsgruppenleiter  übergeben.
Das geschah im August  1941. Die Verurtei-
lung  erfolgte  am 5.9.1943.
Weiters wurden  verurteilt:
Josefine  Salzer (geb. 1891) aus Landeck  zu
1 Jahr  und 6 Monaten  Zuchthaus
A1bertSiegele  (geb. 1898)  aus Zams zu l  Jahr
und 6 Monaten Zuchthaus
Erich  Traxl (geb. 1898)  aus Zams zu l Monat
Ciefängnis

Johann  Sailer (geb. 1905)  aus Landeck  zu
I Jahr  und 6 Monaten  Zuchthaus
Alfred Pindur (geb. 1892)  aus 'föndeck  zu
3 Jahren  Zuchthaus

Lina Marinitsch  (geb. 1887)  aus Landeck  zu
l  Jahr Zuchthaus

Martha Hirschberger  geb. tlausner  (geb.
1905)  aus föndeck  zu '1 Jahr  Zuchthaus.

Siegmund  Aschacher  (geb. 1890)  aus Stein
(Pfunds) wurde am 19.8.  1942  zu 2 Jahren
und 6 Monaten  Zuchthaus  verurteilt.  Erhatte
einem französischen  Kriegsgefangenen,  der
seine Arbeitsstelle  in der Nähe von München
verlassen hatte.  eine Schale Milch und ein
Stück Brot gegeben. Zudem hatte er ihm
noch den Weg in die Schweiz gewiesen.
Aloisia  Gabl geb. Schranz (geb. 1887)  aus
Schönwies  erhielt  3 Monate Cieföngnis. Sie
hatte russischen  Kriegsgefangenen,  die im
Juli  1942  inSchönwiesaufArbeitseinsatzwa-
ren, zweimal  Brot  zugesteckt.  Sie hatte  näm-
lich beobachtet,  daJ!i diese Kriegsgefangenen
den Misthaufen  nach Lebensmittelresten  ab-
gesucht  hatten. Angezeigt  wurde sie von
einer sechzehnjährigen  Obeischülerin,  die

Fortsetzung nächste Seite

Gemeindeblatt  11.3.88



Fortsetzung  von  vorhergehender  Seile

bei frau  Gabl auf  Ernteeinsatz  war.

Der Umgang  der Bevölkerung  mit  Kriegsge-

fangenen  und ('remdarbeitern  scheint  den

Behörden  überhaupt  Problemebereitetzu  ha-

ben.5chonimJahre1941  warenaufdemheu-

tigen  Staatsgebiet  Österreichs  mehr  Fremd-

arbeiter  tätig  als heute.  Im Landesarbeitsbe-

zirkAlpenland  (Vorarlberg,Salzburg  undTirol

ohne  Osttirol)  war  der  Ausländeranteil

lO,lo/o,  derdamit  über  dem Reichsdurch-

schnitt  von 8,5")'o lag. Im ßezirk'fönd.eck  wa-

rendieseI'remdarbeitervoralleminderfönd-  

wirtschaft  und  im Gastgewerbe  beschäftigt.

före  Behandlung  war  meistens  sehr  gut,  da

sie privat  aufgenommen  wurden  und sich

auch  frei bewegen  konnten.  Da die Fremdar-  

beiter  aber  nur  die an der  Front  kämpfenden

Arbeitskräfte  ersetzen  sollten,  aber  nicht  in-

tegriert  werden  sollten,  fanden  sich  in regel-

mäßigen  Abständen in der Zeitung des

Reichsnährstandes  »Tiroler  föndboteii  Er-

mahnungen,sichjanichtmitFremdarbeite,rn

und  Kriegsgefangenen  einzulassen.  In einem

solchen  Aufruf  vom 9.11.1939  heißt  es:

ii...Wer  ihnen  (Anm.  den Kriegsgefangenen)

begegnet,  soll sich nicht  um sie kümmern.

Weder  tlaß  noch  Mitleid  ist  am Platz.  ...Man

tut  am besten,  Kriegsgefangenen  gegenüber

8chweigen  zu beobachten.  Neugieriges  t'ler-

andrängen  ist unwürdig.  ...Der  Feind bleibt

auch  in der  Gefangenschaft  reind  und  ist  bei

jeder  Gelegenheit  als solcher  anZLISeFlenii.

Man versuchte  durch  Erlässe  an die Schulen

besoriders  auf  die Jugend  einzuwirken,  und

gabfürdieSchülerabdem  13.  Lebensjahrein

Merkblatt  für  den Umgang  mit  Ausländern

heraus,  dessen  12 Punkte  folgend  lauteten:

l.  Sichere  die t,wigkeit  Deines  Volkes  durch

dena Kinderreichtum  Deiner  Familie.  -

2. -Deutscher  Mann,  achte  und  schütze  inje-

der  Frau die Mutter  deutscher  Kinder.

3. Deutsche Frau,  vergiß  nie Deine  höchste

Aufgabe,  tlüterin  deutscher  Art  zu gein.

4. Schütz  Deine  Kinder  vor dem Schicksal

des Mischlings.

5. Halte  das deutsche  Blut  rein.

6. Jeder,  der  nicht  deutschen  ßlutes  ist,  ist

fremdblütig,

7. Wahre Deine  ßhre  und Deine  Art  bei Be-

gegnung  mit  Volksfremden.

8. Deutsches  Mädchen,  Deine Zurückhal

tung  gegenüber  polksfremden  ist keine

Beleidigung.  im  Ciegenteii:  Jeder  anstän-

dige  Ausfinder  wird  Dich deswegen  be-

sonders  achten.

9. Der Schutz  des eigenen  f+lutes  bedeutet

keine  Verachtung  der anderen  Völker.

lO.  Die Reinhaltung  des Blutes  liegt.im  lnter-

esse aller  wertvollen  Rassen.

ll.  Die Rein0altung des ßlutes ist keine Fri-

vatangelegenheit,  sondern  eine selbst-

verständliche  Pflicht  jedes  deÜtschen

Menschen  gegenüber  seinem  Volke.

12.  Sei  stolz,  dd  Du ein  Deutscher

hist!
Für  in Lagern  untergebrachte  l'remdarbeiter

wie sie in der l'lähe von Industriebetrieben

oder  bei großen  ßaustellen errichtet wurden,

war die Behandlung  um einiges  schlechter.

Die Aufsicht  führten  dabei politische  Kom-

missare,  die ganz  verläßliche  Parteifunktio-

näre  waren.  So berichtet  der  Oendarmeriepo-

sten ßauders  im Jänner  1945,  daß sich im

Bauabschnitt  Nauders  des ßahnbaues  Mals-

Landeck  der  Einsatzleiter,  der  als verkrachter

Metzgermeister  und  Verbrecher  beschrieben

wird,  durch  besondere  Schikanen  und Miß-

handlungen  der  Arbeiter  hervorgetan  habe.

Das Bezirksgendarmeriekommandö  föndeck

meldete  1946  an das Landesgendarmerie-

kommando  für-Tirol,  daß beim  F5au der  Bahn

von Landeck  nach  Mals, wobei  auf  der Tiroler

Seite ungefähr  5000  Fremdarbeiter  einge-

setztgewesen  seien,  6 Fremdarbeiter  von  l'la-

zis bzw. Gestapoagenten  erschossen  worden

seien.  t,ine  Zeitung  hatte  damals  von einem

»r"lassengrabii  t+ei Landeck  geschrieben,  in

dem  auch  die tödlich  verunglückten  Arbeiter

beerdigt  worden  seien.

Aber  auch  flüchtige  Kriegsgefangene  fanden

in unserem  Bezirk  den Tod. Auf  der Zanderal-

pe oberhalb  Spiss  wurde  am 4.6.1943  ein ser-

bischer  Kriegsgefangener  beim  Versuch,  die

Schweizer  Grenze  zu erreichen,  durch  einen

gezielteri Schuß  eines  Zollkommissärs

getötet.

Auf  hinterhältige  Weise fanden  am 31.3.1943

um 3.45  Uhr früh  vor  dem Ciasthof  Stern  in

Landeck  zwei ukrainische  Staatsangehörige

den Tod. Im Gendarmeriebericht steht, daß

sie +iwegen angeblichen  FlucMversuchs  bei

einer Überstellung  vom. Gerichtsgefängnis

zum  Landratamte  von dem Kriminalsekretär

Pittig  aus ßerlin  aus ganz  kurzer  Entfernung

und  von  rückwärts«  erschossen  worden

Selen,

EEIrfrfF,RUffCI  Aff  DEN  MÄEZ  1938  /fl  STEMOEfi

»z'  nockakreiz  h'rennt!««

von  meda  Mad,
»Wenn am Sunntiobad  'z ilackakreiz  brennt,

kimmt  dr Schiachtarlas  Edi mit  da Sturm-

scharler  grennt.«

So hoba  mir  Kinder  voll  Begeischteri  gsaunga.

Dr. Schiachtarlas  Edi,  so hot  mei  Votter  mitm

tlausnoma ghaßa.

fn dr Stuba  vo inserm  Goschthaus  sei am

Obad voarm  Umschturz  a zwanzg  Heimat-

wehrlerummaTisch  ummaghockt;  oinserol-

jerPforrischt  drbei  gwest.  Aufm  Tisch  isch  dr

RadiokoschtagschtondaunddrSchuschnigg

hot grod  sei Red beendet  mit  +iGOkk scchütze

Österreichlii.  DrPforrhotsein  Kopfhängaglot

und gmant:  »latz kema  beasi Zeita auf ins

zua!ii  DiaMander  hoba  no a Weil dischgeriert,

nochaischarumaondarahamgonga.  Miarsei

oll  ins E!ett. Auf  amol,  mittlat  z Nocht,  isch  an

förmentschtonda.  Autoseischtiab)ieba,  und

ma hot mit groaßer  Ciwolt on di voarder  und

di hinterHaustir  k]ockt.  Miarsöx  Kinderhoba

wega dr Kältni in dr Nalas Schtub4 gschlofa,
do hot  ma fuira  kenna.  Vo dem  förma  sei mir

drwochat  und  d Ihnte  hot  z knschter  off  tou

und'  außigluagat. Olles voll Mander  sei um-

magschtonda,  Gwehrer  hoba  glitznat  und  ar

hot  gschria:  ++t[olt do doba,  do will  ar fliacha!ii

D Thnte hot z Fenschter  zuagschloga  und

ischt außi  aus dr  Schtuba.  Miar  Kinder  hoba

ol) afoch  eppasonnglet  undseinocha.Wiamir

zum  Schtiagaobsotz  kema  sei, hommersgse-

cha:  Dr tlausgong  voll  Mander  mit  komischa

tlosa  undgeala  tlemater.  OIl hobasi  roati  ßin-

damitm  HockakreizummaOrm  ghet.  Voarol-

lem sei mir  dia viala  Schtiefl  aufgfolla.

Inser  Votter  isch am leschta  Schtaffl  duntä

gschtonda,  onglet,  als ob er auf  d Jogd  gia

mecht,  und  hot  grod  no d Gamascha  umcha-

bunta.  A schneidagi  Schtimm  hot  griaft:  +iAb

jetzt  mit  dem  schworza  ifundl  Auf  dös Kom-

mando aui hoba mir Kinder oll onJonga z

Strengen
schreia  und  z pläara,  und  dr  Jüngscht  hot  olli

gschria:  ++Tattali, bleib  dOiii

DrVotter  isch  gonz  ruai  blieba,  hot  ins  dr Raja

noch  headruckt  und  gmant:  »Seid nu schtill,

i kimm  jo glei wieder.ii  l hon ihm zuachi-

gwischperat:  iiSei dös d l'lazi?ii  Br hot nu

knoppat.

l'locha  hoba  si ihn mitgnotima.

A poor  Nazi  sei zruggbliebazurtSewochi.  Vom

Nochbordoarf ar l'iot zu mei Muatter gsöit:

»Du,  ßerta,  wearscht  decht  nit  beas sei und

ins  Queschtiona  mocha?ii  »Zall kanntenk  aso

passal«  hotmei  Muatteidraufgsöit,  +imanatS,

t loß z tIaus und  d Kinder  Zrugg!«  rfocha hot

si di gonz  r{ocht dia l'lazi  bediana  miaßa:  Bier

ausgschenkt  und  Hauswirscht  gsotta.  Wenn

si l'lochschub  braucht  hoba,  isch allmol  :ar

l')azi mit  in Keller  und  hot  iara  d Bierfassla  au

chikeglat.

Di greaßera  vo ins Kinder  hoba  am nägschta

Tbg in d Schual miaßa. Dr Oberlehrer i@ch ou

in söttna  tIosa  und  Schtiefl  daheakema:In  dr

Pausa hot  di gonz  Schual  auf  dr Schtroß  mar-

schiara  miaßa.  Zu ins hot dr Leahrer  gmant,

es sei besser,  wenn  miar  nit  mitmarschiara.

Mei hoba  miar  an Verdruß  ghet, wia miar  do

a so auf  dena  Schtar  hocka  bleiba  hoba  mia-

ßai  moch araWochahommar  omitmarschiara

derfa  und hoba  wia di ondara  iitleil  tlitlerl

gschria.

Inser  Leahreri  isch  a olti  Kämpferi  gwest,  hots

ghaßa,  dia hot a so ä runds  Obzacha  on -

qchtöcka  ghett.  Domols  isch mei greaschter

Wunsch  gwest,  wenn  i decht  nu a so a Obza-

eha aman  Oart  finda  tat!

Z l'locht  isch a poormol  an Focklzug  durchs

Doarfzocha,iberollsei  Fohnaghöngat,  nu bei

ins  nit.  D Muatter  hotgsöit,  ihra  sei nuit  drum.

Viel Orbat  hot  si in dena Tag ghet,  denn  dia
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l'lazi hoba  gfeirat  und Bier  gsoffa.
Noch  a poor  Ik)g hot  si da Votter  gi bsuacha
derfa  aur föndegg  außi. In dr Volksschula
doba  af dr Ead, unta  im  Kallar  sei dia Politi-
scha  ingschperrt  gwest.  Jede aibg hot  ma sa
aufs Oricht  auchi  gfiart  zum Vernehmi.  Dr
Votter  hot  ins schpater  amol  drzöllt,  wenn  si
durch  d Schtodtgonga  seia,  da heia  aso  fana-
taschi  Weibergschria:  »Weg mit  euch  schwar-
zen Schweineni«  Amol  hei ihm  a so a Funzla
sogor  ins Cischicht  gschpieba.

Di greascht  Schuld  vo meim Votter  isch
gwest, daß er a Schworzer  gwest  isch. Jo,
amol  hot.erammaSeppl  aWatschageba,  weil
der in dr Goschtschtutia  dinna  tleil  flitler
gschria  hot.  Des war ihm  bold  zum  Verhäng-
nis gwoara.

Wia d Muatter  also durchs  Gitter  inhi  gfrogat
hot: »Edi, sölliou  an Fohna  außi  hänga?ii,  hei
dr Votter,  schua  zimli  verängschtigat  zu ihra
gsöit: +föäng außi,  soviel  miar  Löcher  hobal«
Ma hot  nämli  ongfonga,  dia t'läftling  obztran-

sportiera.  ln dem Zsammahong  hon i ou z
earschtmol  des Woart  Dachau  gheart.
tIeind  no, noch fufzg  Johr, gschpür  i dia
Ongscht  uma  Votter.  Ob mir  ihn nomol  z se-
cha  bekema  hatta?  Ober  ou unter  da ('lazi sei
Leitgwest,  dia  daVotterkenntund  ihmgholfa
hoba.  Noch drei Wocha  isch er hamkema.  Es
isch  sinschtolli  a luschtiger  Monngwest,  mei
Votter,  ober in dera Zeit isch ihm z föcha
vergonga:

frieda  MaaJ3, Strengen

Ernüctltenlng  naCh  dem  »»neldenplatZ««-Der  i»Anschluß«  im Flüstenntz
Jene Österreicher, die einem  Anschluß  an
Deutschland  immer  schon  aus wirtschaftli-
chen  Erwägungen  oder  aus  einer  deutschna-
tionalen  Einstellung  positiv  gegenüberstan-
den, wurden  angeÖichts  der  Art  und Weise,
wie dieser  »Anschlußii  vollzogen  wurde,  -
und  derunmittelbarenFqlgen-schnelleines

Besseren  belehrt.  Viele trafen  sich in einem
trotzigen  Österreichertum  mitjenen,  die  sich
von vorneherein  keinen  Illusionen  hingege-
ben hatten.  Die Ernüchterung  machte  auch
vor  österreichischen  I'lationalsozialisten
kaum  halt,  die sich  allerorten  von der  herein-
strömenden,  i+a)treichsdeutschemi  '4'IS-

tterrenschicht  -  Landecks  ßürgermeister
Bursian  war ein Hamburger  Schustergeselle
-  den +iPiefkesii,  an die Wand  gespielt  sahen.
Schon im März 1938  hatte die S8-Zeitung
i+Das schwarze  Korpsii  drohend  geschrieben:
»Der preußenabwehrende  Wind, der aus
schwülen  Weinbeiseln  und  aus muffigen  Bür-
gerstuben  ebenso  weht  wie aus lieblichen
Pfarrgärten,  wird bald einer  frischen  ßrise
weichen.  Bald  wird  hinter  jedem  tätigen  und
untätigenÖsterreicherein  Preußestehen  und
er wird  mit  bitter  treffendem  anadel nicht  spa-
ren, wenn  es irgend  wo hapert«.
Nirgendwo  sonst  kann in der Diktatur  das
wahre  Bewußtsein  eines  Volkes  so zum  Aus-
druck  kommen,  denn  in iiFlüsterwitzen  und
Spottgedichten«.  Sie waren  im 3. Reich im
Wortsinn  »Galgerihumorii,  der nach  dem
tleimtückegesetz  und  dem  Sonderstrafrecht
insGefängnis,inein  KZoderauchiurt1inrich-

tung  führen  konnte.  ' T.R.

März 1938.  Transparent  auf  der  Wiener  Ring-
straße:  WIf,I'l IST FREII f'rau Pollak  zu Frau
Swoboda:  Was, die De:utschen  sind  schpn  wie-
der  weg?

l'lach  der Volksabstimmung  läutet  bei Ciraf
Bobbyum  12  UhrnachtsdasTeIephon.  Bobby
hebt  verschlafen  ab und  meldet  sich.  Am  an-
deren  ßnde flötet  eine Thauenstimme:  i+Oh,
entschuldigen  Sievielmals  f'lerrGraf,  aber  ich
habe falsch  gewählt.ii  Darauf  Bobby:  »Aber
meine  Cinädigste.  Da.s haben  wir doch  alle.
Das ist doch  kein Grund,  mich  um Mitter-
nachtaufzuwecken,  um  mirdasmitzuteiIen.ii

I

Wasistdas,  einÖsterreicher?  Einer,  der  äsvor

1938  gar nicht  erwarten  konnte,  ein Deut-
scher  zu sein  und nachher  Rotz und Wasser
heulte, weil  er es seir) mußte.
Kurznach  dem  i+Anschluß«besuchtet'litlerin-
kognito  Wien. Interessehalber  geht  er auch
zum tIeurigen.  Dort beobachtet  er einen
Mann,  dereinen  I,iternach  dem  andern  trinkt
undschon  ziemlichbetrunkenist.  Schließlich
kann  sich tIitler  nicht  mehr  zurückhalten:
Manni  sagter,  istIhnendenn  nicht1eid  um  die
Reichsmark?  riein,  schluchzte  da der Mann,
aber  um  die  Ostmark.

Die Bauern  eines Tiroler  Dorfes  wollen  nach
derOkkupationÖsterreichswissen,  wasdenn
eigentlich  derF'lationalsozialismussei.  Siebe-
schließen,  durchetneAbordnungtIitlerbefra-
genzu  lassen.  tIitlerempfängtdieDelegation

undführtsieanein  FensterderReichskanzleii
+iSehtlii sagt  er und  deutet  hinaus:  »Da fährt
jetzt  ein Auto,  bald  aber  werden  es viele  sein.
Das ist  der  NationaIsozialismus.ii  Dann  weist
eraufeinenSchornstein:  i+Sehr1hr, dasistein
Schornstein.  Bald werden  es tausende  sein.
Das ist  der riationalsozia1ismus.«  Die Abord-
nlingistzufriedenund  kehrtindie+ineue«  Ost-
mark  zurück.  lm Dorf  versammeln  sich  die
Bauern,  um  ihre  Abgesandten  zu hören.  Der
Leiter  der  Delegation  tritt  an das fenster  der
Ciemeindestube.  Er sieht  hinaus.  f,in Auto
fährtnichtvorüber,  wohl  äberein  Mistwagen.
Rasch entschlossen  erklärt  er: +iSeht Ihr,  das
ist ein Mistwagen,  bald  werden  es viele  sein.
Das ist der I!ationalsoziaIismus.«  Und daaer
keinenSchornsteinrauchensieht,  zeigterauf
den gegenüber1iegenden  Friedhof:  »Seht ihr,
das ist  ein Friedhof.  Bald werden  es tausende
sein. Das ist  der  T1ationalsozialismus.«

Ein Tourist  aus Berlin  kommt  nach  Tirol.  Bei
einem  Spaziergang  spricht  ereinen  Bauern
an, der  eine  Fuhre  föngholzinsTal  bringt:  Sa-
jen  Se mal,  Männeken,  wozu  braucht  [hr  so
lange  Stanjen?  Dees gibt  fotzhobeln  (Mund-
harmonikas)  für  die 'Piefke.

Zwei Totengräber  schaufeln  das Grab eines
Piefkes  zu. Aber  so sehr  sie auch  schaufeln,  
dieCirube  wird  und  wird  nichtvoll.  Schließlich
wird  es einem  zu dumm  und er steigt  in die
Cirube  um  nachzusehen.  Verärgert  kommt  er
wieder  herauf.  »Das  ist ,ja kein Wunderti,
schimpft  er, »der  hatja  noch  die Pappen  offen
gehabt,«

Kommt  ein ßerliner  nach  Wien und bewun-
dert  die Stadt  und  die gute  Wiener.  Luft  und
sagt:  iiWir haben  in ßerlin  keine  so gute  Luft
wie ihr«.  Meint  der Wiener:  +iDas glaub'  ich
schon,  das kommt  davon,  weil  wir  mitjedem
Schaß  nach  Berlin  rennen  müssen.ii
früher  wünschten  viele  Osterreicher  den An-
schluß.  Nun wünschen  sie nur mehr:  an
Schluß.

Die A1treichsdeutschen  heißen  in der Ost-
mark  »S"Moxikanerl  (Es mag  sie keiner.)

Eine  Kuh wirdzumMarktgeführt.  Fürsiemuß
der Ariernachweis  erbracht  werden,  was in
folgender  Form geschieht:  Die farbe  hat  sie
vom  tlitler,  die Wampen  von Oöring,  die üo-
schen  von Göbbels  und melken  läßf  sie sich
wie der österreichische  Arbeiter.

Ein Piefke  sagt,  e;inem Österretcher  auf  den
Bauch  klopfend:  l'ladetisoch  son  Backhend1-
friedhof.  Darauf  der  Österreicher: Na, seit  ihr
dü seids,  is dös nur  mehr  a ßrdäpfelkeller.

Zu einem  Fleischhauer  in St. Anton  kommt
einPiefkeundyerlangteinStückWurst.  »Aber
ohne  Marken  kann  ich Ihnen  nichts  geben«,
sagt  der Fleischhauer.  Daiauföin  wird der
Deutsche  grob:  iiDet wär  ja  noch  schöner«,
schreit  er. »SchließliCh  haben  wir  Deutscheja
euch verhungerte  füterreicher  aus dem

Dreckjezochen.ii Nun wird auch der Österrei-
cher  fuchtig:  »Dös hat  euch  ka Mensch  ge-
schafftlii  schreit  er zurück:  iiWenn lhr  uns
drinnenlassenhättets,  nachherkönnt"  ich  lh-
nen  jetzt  eine  ganze  Sau geben,  ganz  ohne
Marken,ii

Stille  riacht

Stille  rlacht,  heilige  Nacht,
Was machts,  wenn  der Magen  kracht,
Die ßraunen  leben  und fressen  fein
Und stecken  unsere  Steuern  ein.
Sie müssen  verschwinden  samf  ihrer
Macht,

Dann gitit es wieder stille und heili@e
Nacht.

Wer die rlazis  hat  erfunden,
tlat  an Räuber  auch  gedacht,
t}itler,  dieser  edle Räuber,

Hat  Österreich  gestohlen  über  Hacht.
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»»Es war  immer  der  Glaube  da, daß  alles  bald  vorbei  ist«

Landeck  erureist  sich  a/s eine  der

wenjgen,  dje  angesjchts  der

stiger  Lähmung  laborjeren.  Am

S(ad3n7rMn  (f'ejtag Illd Sje Zll

zeugen  bericMekn

Im Veranstaltungsraum  im iiBierkeller«,  des-

sen ehemaliger  Wirt  Karl tleiderföerger  Mit-

glied  der  Widerstandsbewegung  gewesen

war, sprachen  Zeitzeugen  vor al)em zu Zeit-

zeugen.  Damit  sind  wir  bei dem  fast  einzigen

Manko  diesesAbends:  er hättesich  mehrjun-

ge Leute +iverdient«.  Auch  an den Wänden

Zeitzeugen:  B)ätter  mit  l'lachdrucken  heimi-

scher  Blätter,  die den Anschluß  begeistert
mitschrieben:'  mit  einem  Gedicht  von Jakob

Kopp,  dem  beliebten  t'Ieimatdichter.  Der

Schluß  lautet:

Drum  singt  dem  Schöpfer  Preis  und  Ehr,

Denn  jubelnd  klingt's  vom Firn  zum  Meer:

Ein Volk, ein Reich,  ein rührer!

Von den Wänden  war aber  auch  abzulesen,

wie,die  Wahl  vom  10.  April  1938  manipuliert

wurde  und  wiet1itlerderCieschichte  +iden Bin-

tritt  meiner  tIeimat  in das Deutsche  Reichii

meldete  -  um nur  einiges  zu nennen.

SPÖ-Landesparteisekretär  tlerbert  Prock  trat

als Gesprächsleiter  angenehm  zurückhal-

tendin  f,rscheinung,  nachdem  NRAbg..Mag,

Walter  Ciuggenberger  das Motto  des Abends

vorgegeben  tiatte,  das lautete,  hier  sollten

nichthehreakademischeStandpunkteeinge- ßin  Gemälde  von  t'ranz v. Stuck. Zeitgemäß montiert  von John neartfield.

DerMann,  derdie  deutsche  Verfassung

beschwor,  sprichtjetztvon  hieden.

Erwirdihnhalten  wie  seinen  Eid.

nommen,  sondern  von Zeitzeugen  Stim-

mungsbilder  ausjenen  Tageri und  Jahren  ge-

zeichnet  werden.

AIsÄltestergriffderehemalige  Landeshaupt-

mannstellvertreter  Dr. Karl Kunst  am weite-

sten in das geschichtliche  Vorfeld  des An-

schlusses  zurück.  Er beleuchtete  die Verän-

derungen  nach  dem  Ersten  Weltkrieg,  die po-

litischen und wirtschaftlichen Ereignis.7e der
20er  Jahre  bis zur, Errichtung  der austrofa-

schistischen  Diktatur  a)s folge  der »Selbst-

ausschaltungii  des Parlaments.  Damals  gab

esim  Parlamentnureine  knappe  Mehrheitfür

die Regierung.  I'lach  einer  Abstimmung  wur-

de dem 1. I"lationalratspräsidenten  Dr. Karl

RennerSchiebungvorgeworfen.  Rennerlegte

sein  Mandat  zurück;  seine  beiden  Stelfüertre-

ter folgten  ihm:  das Parlament  stand  ohne

i+Kopf« da. Bundesptäsident  Mik1as hätte  eine

l'leuwahl  des Präsidiums  durchführen  lassen

können.  Dies tat er jedoch  nicht,  Sektion-

schefDr.  tIechtgrub  eine  alte  kaiserliche  Not-

verordnung  aus, nach  der  Do)lfuß  bis zu sei-

ner  f,rmordung  im Juli  1934  regierte.  Die So-

zialdemokraten  waren bereits  zerschlagen,

dieRegierungkonntedenAufstand  derriatio-

nalsozia1isten  (der Hakenkreuzler)  nur  des-

halb  niederschlagen,  weil  Mussolini  noch  ge-

gentIitlerstand.  Diedarauföinvondiesemer-

lassene  Ihusendmarksperre  verschärfte  die

wirtschafliche  Not in Österreich.  Dr. Kunst

war Zeuge  der NS-Aufmärsche  in Innsbruck

am 11.  März  1938,  die ervom  Rathaus  auä be-

obachtete,  wo er seine  F'rau, die Sekretärin

beim  Baudirektor  war,  gerade  entschuldigte,

da sie ihren  Dienst  wegen  Krankheit  nicht

hatte antreten können. Ciegen 1l  U0r ström-
ten  SA und  SS aus dem  +ASreinößlii und dem

+iMaria Theresia«.  Beim  Stocker  Eck  war  Mili-

tärpostiert,dasabernichteingriff.Dr.  Kunst:

»Für mich war sonnenklar, daß der 2. Welt-
krteg  unmtkfelbar  bevorstand.ii

Ing. Franz  f'luter,  geb. 1907  iri Kreith  am Ein-

gang  des Stubaitales,  schilderte  anschaulich

das damalige  Leben auf  einem  großen  E!au-

ernhof,  von dem  er aber  weichen  mußte,  sich

eine  Zeit)angaals  Knecht  fortbrachte,  bis er in

Imst eine  landwirtschaftliche  Fachausbil=

dung  erhielt,  bei deren Abschluß  er durch
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' eine freche  Rede auffiel.  (Landwirtschafts-
kammerpräsident  Muigg:  »Du hoscht  a lose
Cioschn.ii)  1933  begann  er, ausgestattet  mit
einem  Dienstfahrrad,  die  Interessen  der  land-
wirtschaftlichen  Genossenschaft  in Landeck
wahrzunehmen.  Zuständig  war er auch  für
den Bezirk  Imst,  wo er einen  jungen  Men-
schen  namens  f,duard  Wallnöfer  einschulte.
In Innsbruck  habe  er schon  ein ungutes  Bild
von  der  tleimwehr  erhalten,  die Nazi zusam-
menschlug  und-in  ihrer  unsympathischsten
Ausformung,  der  berüchtigten  i+Penz-Platteii,

wild  um sich schoß.  In Landeck  tendierte  er
deshalb  zu den Sturmscharen,  die mit  der
tteimwehr  konkürrierten.  Esgelang,  die ßau-
ern von der t'Ieimwehr  fernzuhalten.  Die
tleimwehrler  beschlossen  deshalb  in einer
Sitzung,  Huter  zu verhaften  und in der Fe-
stung  Finstermünz  einiusperren.  f,in Sit-
zurigstei1nehmer  verriet  ihm  jedoch  dieses
Vorhaben,  und  er entfloh  in aller  Frühe  mit
seinem  Dienstfahrrad  nach  Ried.  Der  aIbd des
föndesrates  Ciebhard  aus Stams  lenkte  dann
von diesem  Problem  ab.
Als  die  r'lazi auch  in Landeck  die  Macht  ergrif-
ren,  beobachtete  er den Fackelzug  vom
Tyrolia-Eckaus.  riacheinigem  f'Iin  und  Her, ob
er verhaftet  werden  solle  oder  nicht,  blieb  er
schließlich  doch  im Amt, um später wegen

aSabotage kurzfristig  entlassen  zu werden.
Nach einer.Auseinandersetzung  mit dem
Kreisleiter muJ3te er 1942 Tirol verlassen,
wurdeaber-nachdemerseineneigenenAkt

hatte  bearbeiten  dürfen  -  rehabilitiert.  1945
drohte  ihm  Ciefüral  Feuerstein  in Vorarlberg
das Erschießen  an, als er wegen  etlichen Ei-
senbahnwaggons  voll  Reis mit  ihm  in Cltnch
geraten  war. Kurz  nach  Kriegsende  war Ing.

Zu  den  Bildern

John  tIeartfields  Potomontagen  zur  Zei;
erschienen  in den Jahren  von 1930  bis
1938in  der»ArbeiterIl}ustrierteZeitun(pr

(19:50-1936)  und  in der  »Volks-illustrier-
te« (1936-1938).  John  Heartfield  wurde
als tIelmut  Franz  Josef  i'lerzfeld  1891  in
Berlin  geboren.  Fürdje  genannten  Blätter
schuf  er insgesamt  236  signierte  Mon-
tagen.  Ab  Mai  1933  arbeitete  erim  Exilin
Frag. Von 1938  bis  1950  lebte  er  in Lon-
don,  dann  kehrte  ernach  Ber]jn  (DDR)  zu-
rück,  wo erbis  1957  für  Verlage  und  Thea-
ter  arbeitete.  Die  Deutsche  Akademie  er-
möglichte  ihm  als ihrem  Mitglied  dann
eine  repräsentative  OesamtaussteHung
seines  Werkes. Bis zu seinem  Lebensende
1968  blieb  erseinem  Anliegen  treu,  Lüge
undManipulatjonsichtbarzumachen.  Zu-
letzt  bediente  er  sich hiefür  des Plakats.
Die vorliegenden  f5i1der sind  dem Band
»Krieg  im  rrieden,  Potomontagen  zurZeit
1930-1938rrentn0mmen,  der1982jmFj-
scher  Taschenbuch  Verlag  erschienen  ist.

ffuterals  Assistent  im Ernährungsprogramm
des Landwirtschaftsministers  tätig.  In dieser
Funktion  fuhr  er mit  Muigg  auch  einmal  zu
tteinrich  Gleissner  nach  Oberösterreich,  den
Muiggdazu  überreden  wollte,  inSalzburgeine
österreichische  Regierung  zu installieren,

Für Trude  Belina,  die 19.58  in Pfaffenhofen
sieben  Jahre  alt  war, prägte  sich besonders
die Verhaftung  ihres  VatersJosef  Rimml  nach
dem Hitlereinmarsch  ein. (Der Sozialdemo-
krat  war schon  1933  und 1934  eingespe;rt
worden.)  Die Muttererhielteinen  Kinnhaken,

weil  sie nicht mit Heil  Hitlergrüßte.  Die Leute
klatschten,  als die Verhafteten,  uriter  denen
sich  auch  etliche  Pater aus Stams  befanden,
mit  zwei Bussen  nach Innsbruck  transpor-

tiert  wurden.  Trude  Belina  erinneltesich,  daß
der Vater stets  sagte,  es komme  zu etnem
schrecklichen  Ende. f'lach Landeck  versetzt
wurdeerschließlich  zu »niederen  Dienstenii  in
der Krankenkasse.  Trotzdem  empfand  das
Kind  diese  Jahre  als lebenswert.  lmmer  wie-
der konnte  es auch  die Hilfe wohlmeinender
Menschen  erfahren.  Von einem  Bauern  in Fer-
jen  erhielt  die Familie  eine  Wohnung,  und  als
derVater,  dersonst  nirgends  beitreten  wollte,
zur Landecker  Musikkapelle  ging,  ließ man
ihn  einigermaßenin  Ruhe.  Einmal  habeerge-
weint,  erpackedteArbeitnichtmehr,  weil  die
anderen  nur  mehr  marschierten.  Mit  lO  Jah-
ren habe  sie der  fütlerjugend  beitreten  müs-
sen.  AlsderVaterin  denKriegeinrückte,  habe
er gesagt,  sie dürfe  nie führerin  werden.  Im-
merwiederhabesievonihm  und  von  anderen
die Ciewißheit  vermittelt  bökommen,  dies
allesseibaldvorbei.  SiehabezwarvielvonJu-

den gehört, aber  nie  gewußt, was das sei,  bis
ihr  die Mutter  das Geschäft  des Juden  Gansl
gezeigt  habe,  bei dem fast niemand  mehr
kaufte.  Sie sei dann  immer  in dieses  Oeschäft
gegangen.  Eines  Tages habe die Mutter  ge-
sagt:  »Jetzt  haben  sie ihn weggefüOrt.ii  Die
NS-Frauenschaft  habe das Cieschäft.  über-
nommen.  Deshalb  habe  sie diese  Frauen  ge-
haßt. Sie seien ihr wie groJ3e Maikäfer  er-
schienen.

Erinnern  kann  sich  Trude  Belina  auch  an die
vielenAufmärschederSA,sovordemWidum,

wogesungenwurde:  »SteIItdieJudenunddie

Pfaffen  an dieWand.ii  PfarrerZotz  war  ihrReli-
gionslehrer  und  kam  unter  misteriösen  Um-
ständen  ums  Leben.  Trude  Belina:  »Man hat
schon  etwas  gewußt, auch  alS.Kind  und  man
hat  Angst  gehabt.ii  ZuJetzt  konnte  sie auch
noch  miterleben,  wieman  auf  dem  Landecker
Marienheimplatz  Kindern  tlandgranaten  in
die  tIand  drückte,  um  dasVaterland  zu vertei-
digen.  Mit,einer  Freundin  fuhr  sie beim  f,in-
marsch  der Amerikaner  nach  Zams. Als sie
beim  Schwarzen  Adler  ums  Eck  bogen,  saßen
daAmerikanerundschrien  undpfiffen,  alssie
die beiden  Mädchen  sahen.  Sie kratzten  die
Kurve  und entflohen  nach Landeck,  wo die
Amis  gegen  halb  fünf  Uhr einmarschierten.

Ing. tlans  Egg  war  zujener  ZeitStudent.  Sein  '
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Vater  war bei der f,isenbahn,  seine Mutter
führte  in Zams  ein Gasthaus.  riach  dem  ße-
such  der Staatsgewerbeschule  in Innsbruck
rückte  erzur  Luftwaffe  ein.  da er Pilot  werden
wollte. Die Anschlußtage erlebte er auf  dem
flugplatzinAigenimf,nnstal.  Mussolinihatte
uralte,  mit  Leinwand  bespannte  sogenannte
Abessinienbomber  zur Verfügung  gestellt.

ach  dem  EinmarschlandeteeineJagdstaffe)

aus  Stettin.  Sein Kamerad  Kuhn  wurde  sofort
als »Saujudii  behandelt und  schließlich  abge-
holt.  Auch  dies bewog  ihn, sich nicht  zut
Deutschen  Luftwaffe  anwerben  zu lassen,
sondern  in Wien  weiterzustudieren.  Dort
mußteermiterleben,  wieJuden  undZigeuner
zusammengetrieben unU mißhandelt wur-
den.  Mit  im Vordergrund  der  Unheil  auplösen-
den Erqignisse  jener  Zeit  steht  für  Ing. Hans
Bgg das bewaffnete  Lagerdenken,  das durch
die Schuld  der Regierenden  entstanden  sei.
Am  Schluß  der  Diskussion,  in der auch  Ursa-
chen  und  Auswirkungen  der materiellen  I'lot
jener  Zeit beleuchtet wurde,  stand groß die
Brkenntnis,  jene  schreckliche  Zeit lehre vpr
allem,  daß man  auch  aus unterschiedlichen
weltanschaulichen  und politischen  Positio-
nen stets  miteinander  reden  können  müsse.

Oswald  Perktold
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Aus  meinem  Kriegstagebuch  1944145

Fon Ida  Hief  - AJoys  ].  TeH

18.9.1944

Ich warte  und  warte  -  von  meinem  Mann  seit

'15.8,44  kefn  Lebenszeicheni  l'lebenbei  habe

ich ein gutes Gefühl, daß ihm nichts zugesto7

ßen  ist. -  tlerr Obertanner sagte  mir  heute,

daß  sich  bei Chischinev  eine  ganze  Armee  er-

geben  habe,  weil  a1les aussichtslos  war. Ja,  in

Rumänien,  Bulgarien  übera)l  ein Chaos -

nein,  da kann  keine  Post durchkommen!

20.9.1944

tleute  kamen  zwei Feldpostpäckchen  retour

mit  dem  Vermerk:  iiAus  militärischen  Cirün-

den zurückiii  Sobald  ich unsere  Briefträgerin

zu Ciesicht  bekomme,  klopft  mein  tlerz.

tlerr  tlauptmann  Kübler  vom Wehrmachts-

amthatveranlaßt,  daßsofortErkundigungen
eingezogen  werden.  -  (?) tlerr  Direktor  Bu-

cher  hat  mein  Schreiben  vom  Roten  Kreuz  in

Genf abgegeben.  Diese  Ungewißheit ist
schwer  zu ertragen.  -

23.9.1944

Ein Kriegskamerad  meines  Mannes  wi1l wis-

sen, daß aus Rumänien  die Post vorderhand

gesperrt  sei. -  Ich  soll  nicht  verzweifeln,  Bdi

schläng1e  sich gewiß  auch diesmal  wieder

durch.  Was soll ich denken?

28.9.1944

Bine  erschütterndq  I!achricht  auf  meine  An-

frage  beim  Oberkommando  der  Wehrmacht:

»Die Folgerungen  aus der  Tatsache  des Ver-

mißtseins  müssen  bis nach  Kriegsende  zu-

rückgestelltwerden.  Das05erkommandoder
Wehrmacht  bedauert  tief  mit  den Betroffe-

nen, daß es durch  die außergewöhnlich
schwierigen  Verhältnisse  auf  dem  östl.

Kriegsschaup1atz  nicht  in der Lage ist, den

Angehörigen  eine tröstende  Nachricht  und

Gewißheit  geben  zu können.«

riun  stehe  ich vor einer  Wand -  Wie soll es

weitergehen?

Von einer Seite konnte ich heute hören, daß
die Ostmärker  in der russischen  Ciefangen-

schaft  besser  behandelt  würden  -  wenn  das

wärel  (?)

]0.10.]!944

17.10.1944

Immerwieder  kommen  MeldungenvonGe;fal-

lenen.  Die Ostmark  wird  nun  auch  bombar-

diert.  Salzburg  kam  gestern  dran.  inGöbbels'

Rede: +iKein feindliches Flugzeug wir<l über
Deutschland  kommenlii  a

18.10.1944

Das letzte  Aufgebot!  Die neue  Wunderwaffe,

'vonderimmergesprochenwird  -  istalsodas

Volki  Nach  dem  führererlaß  ist  aus  allen  waf-

fenfähigen  MännernimAltervon  16-60Jah-

ren der deutsche  Volkssturm  zu bilden.

20.10.1944

tIeute  zwei  Stunden  fliegeralarm.  mnsbruck

im Tiefflug  angegriffen.

1.]].]!944

Heute,  am Fest der  Toten,  ein Arbeitstag!  -

Imm  Abendgottesdienst mußten F'riedl und

ich die Kirche  augenblicklich  verlassen  -  er-

höhte  füftgefahrl

9.11.1944

Führer-Proklamation: +iDie @öttliche Vorse-
hung,  der Allmächtige,  die unbestechliche

Cierechtigkeit  wird  uns ffi)s letzten  Preis den

Sieg zusprechen.ii

zo.n.xg«*

21.11.1944

pchon  wieder  fliegetalarm.  Das kann  noch

'gut  werdenl

VonThgzuThgnimmtderKriegtraurigereFor-

men  an. Was wird  uns von diesem  Völkerrin-

gen noch  übrigb1eiben?

10.12.1944

Es krachte, daß die Wände zitter3en. So ein
Schockl  Die amerikanische  füfttvaffe  ver-

suchte  heute,  die Trisanna-Eisenbahnbrücke

zu bombardieren.  Gottlob  hat  diese Brücke

eine  natürliche  Tarnung.

Eduard  Rief,  der  Gatte  der  Ihgebuch-

Verfasserin  Ida  Rief-Aloys,  1943  in  Ruß-

land  in  seiner  »Schreibshibe  im  Freienii

tration  mehr.  Am Beginn  des Unterrichtes
wollen  »meine«  Buben  schon  gleich  wieder

ihre  Schulsachen  einpackeni

An den Generfüobers!  Heitz, Kriegsgefange-

nenlager  Nr. 27,  UdSSR, Moskau,  ging  heute

mein  Schreiben  ab.

18.12.1944

Die Weihnachtsferien  habenschon  heute  be-

gonnen.  Ahnungslos  ging  ich in die Schule

und staune,  da bereits  alle Klassen  ausge-

räumt  waren.  500  bombengeschädigte

flüchtlinge  aus Innsbruck  müssen  in der

Volksschule  untergebracht  werden.  Ein

Durcheinanderl  Unsere Schulsachen  )ageri

herum,  Kästen  aufgebrochen,  aus meineni

Fach waren  ein wertvolles  Buch  und  der Mal-

kasten  weg. -

Oestern Ciroßangriff  auf Innsbruck.  Soll

schrecklich  sein! Vergangene  rlacht  w,ars

auch  hei uns  unheimlich,im  Tiefflugbrumm-

teWel1eum  Wellevorüber.  Angsthabeich,  bin

allein.

Mittags  fliegeralarm  -  2 Stunden  im

Lötzweg-ßunker. Der Sauerstoffmangel war

Oroße l'leuigkeit in der Stadt: Die Reschen-

scheideckbahn  wird  sofortgebaut.  In 6 Mona-

ten soll der Bau fertig  sein. (?)

Unser  5. I-Iochzeitstag.  Hab nicht  gedacht,  14-12.1944  22.12.1944
daß tCtl"S ertr%e*  -  Wer q1äubt9 tSt, muß Immer  gestörter  Unterricht: Luftgefahr oder  Ab nach lschgll  Dort hat man noch Ruhe  und
Stärker  werden dllrCb  daS Letd- Alarm.  Wo bleibt  das Lernen,  keine  Konzen-  doch  keine  innere  Ruhe.
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z4.i».1g44  20.2.z945   1-5-1945
Trauriger  Christabend!  Wir möchten gern Wir sind  nun die reinsten Höhlenbewohner, Mussolini-wurde hingerichtet und in Mailand .Frieden  finden  und können  es nicht! Wir denn  fast jföen  Tag sitzen wir, oft stunden- zur Schau ausqestellt. tlitler spll auch nichtmöchten  einander  wohl  tun statt weh und lang,'  in irgendeinem Stollen. mehr lebeni (?) Himmler hat eine Kapitula-vermögen  es nicht.  Niemand  weiß eine tIilfe tionandieAlliiertengerichtet. (?)IchmußbeiinaIldemLeid.f,ineKerzeamBaum-fürun-  23.2.1945  me!ner Wohnung bleiben, sonst verliere ichsere 1ieben Soldaten 7  hat den hellsten t'IeutewurdederAlarmzuspätgegeben.Die  sie.
sche'n' FliegerkamenimTiefflugdaherundmachten 2@5@1945aAufnahmen.  Alles rennt,  rettet,  flüchtet.
28a12a1944  Knieschlotternd  bin ich im Wehrmachtsstol-  Atemlose Spannung, der FÜhrer tot -VOn unserer  SChulleitung  kam  ein iiSchriebii:  I(Hyl qelBHdet,
Sie habetl  sich  nach  den Weihnachtsferien in 3,5,]945Landeck einzufinden und während der Koh- zyz1g45  Eine Panzerinfanterie so1l heute arri spätenlenferienMitarbeitbeiderParteizuleisten. Reutte,WörgIundmehrereOrteimUnterinn- dl'IeancnhmInitntSabgruinckinwnusrbdreucakIse,,iOnfgfeentreosffteandtsl(eeinr*,31.12.1944  fa' schWer angegr'ffen - V'e"  e klärt.  Ganz Landeck  war heut'  auf  den Bei-  .Silvesteri  Meine  Ciedanken  zie.hen weit fort. schrecklich! nen* Al1es rennt und will noch im letzten Mo-WirdunswohldasNeueJahrdenlangersehn- 133.1945  ' a mentetwas+iergatterntt. Rotkreuzpaketevonten Frieden  bringen?  So dunkel ist alles -  den qefanqenen Franzosen wurden heutenochkeinKriegsendezusehen.rmWestenOf-  DieVolksschuleimmernochbesetzt,!Wirun- ausgeteilt - ausgestritten! Ich schämtefensive  und die großen  Menschenverluste. fe"ch'en dre'ma" n der woche unsere K'as- mich anzustehen -  Erdäpfel sind auch gutlMachtlos  stehen  wir  den täglichen Terroran- sen 'n der "auP'Schu'e f,in Teil der T"lazi-Prominenz in Landeck ver-

schwundenigriffengegenüher.-lnnsbruckseiteinerWo- 29@3@1945
chedreimalangegriffen. DieKriegslageistfurchtbar.Derfeindistfast  CIEClErfWARISL[TERATUR

überall  über  den  Rhein  gedrungen.  lch  fürch-
1aL1945  te,daßallesschiefgeht.Wassolldannmitun- Erogene  Zone  'oerführe'rspricht.DiesesGerede-allesver- serenGefangenensein?überallnamenloses Wennel,sChrl,tstellerel,enR0manSehrel,
IOgen! Ich mag  nicht mehr  ZLlhOren.  (:15Hd,

Kurze  Osterferien;  morgen,  Karfreitag,  noch  benwillunddabeidauerndgestörtwird,kann8-1a1945  Unterricht,  Osterdienstag  Schulbeginnl  daraus nur ein Roman entstehen. »+ErogeneSeit  dem  3. Jänner  wieder  in Landeck. Im Lo- Zonett ist ein typischer Verhinderungsromankal der r'lS-t'rauenschaft beschäftigti Ich 1,4,1g45   a und dabei flott, witzig un'd pervers gut.Die tlauptfigur  will  also  ständig  einen  RomanflickeundstopfefürunsereSoldaten:Socken, Ostersonntagl. Ein sehr trauriger Ostertagl. schreiben,  dabei t'st das Leben rundherumStrümpfe, Wäsche u.a. Dies ist mein Einsatzi Keine Fahrgelegenheit nach lschgl. ln der vt0e) spannender  und wt4chtt0ger als das soge-'ebenbe'packe"h"me"erwohnungw'ch' föndecker0arnisonFlecktyphusausge!ro- nannteRomanprojekt.AlexanderKlugewur-tigeSöchenzusammen,dennichrechnemit chen(15Fä11e). dedasdt0egedehnteGegenwartnennen,et0ne'nem Angr'f' Projekt,  das nicht  weiter  geht,  das man  aber13.4.194515@1@1g45
 aLIC)1nlCFlf,aufgibt.E1n Jammer,  Wenn man täglich die vielen ar- Man hat  als Leser das Gefühl,  als wäre manDer Schulbeg-inn hat-sich verschoben, denn men Plüchtlinge  Sehen mLlß- Dte Sfadi tSf mit  einer  hundertsfüfigen  Rakete  ins'All  ge-d'eArbe"erdesBahnbaues(gefangeneRuS- übervoll.20KinderohneElternsindheutean-  schossenworden.Ständigexplosierthinten',sen)s"zenJe'z"ndersChuIeresi gekommen.  . etwas,währendmanruckartignachvornege-

schleudert  wird.  Die einzelnen  Epidosen  set- .2'1'1945  28.4.1945  zenjeweilsmiteinemExplosionsknalIein,dieGroßes R'ngen 'm osfe' D'e RusSen s'ehen Inzwischen  ist  das Kriegsende  herarigerückt. ausgebrannten Begebenheiten werden abge-Vor FSreslau und 15o km Von Be'n en'fer' Der Feind ist in Tirol eingedrungen.  Über worfen.  Die Geschwindigkeit wird immer hö-DieseWelIekönnenwirnichtmehraufhalteni 60.000ManndeutscheStreitkräfteundSS-  her.ManchmalhatmanbeidenGesprächen
Einheiten  stehen  in unserem  )!iezirk, uri'r den den Eindruck, als würde mit Überschall1.2.1945

kCb ar5e!k wet'er t! der NS-['lähstube und lset'eZn.'enLaWn:ldee%kS'saonldl -gegweienmd'aenA6llöÜretr' enbzisualeui; gDeerreTdietef:»erogeneZonettsagtesrechtgenau,ZWar MOnJ  Llnd Donnersfag VOn 2 biS 5 fülr- den letzten Mann verteidigt werden. In der dem Schriftsteller ergeht es daiin wie inr'1eI)en5et "a5e  'Cb dte NS-Ortskindergruppe 8tadt  ein tolles  Treiben,  vor  jedem  Geschäft einem militärischen Sperrgebiet. Er wird be-übernehmen müssen. -  unsere Schüler be- stehen  Schlangen  von Menschen.  Gott, was obachtet, unterFeuergenommen, mußstän-kommenjedenDienstagneuet[ausaufgaben.  wirdwerden?  digaufdertlutseinundistdennochvonder
Realität  abgeschnitten.

1@3.1g45  29,4,1945  I"lormalerweise ist schon der ßeruf desKonferenz  im  Landratsamt. Der Landrat Jetzt soll noch -  im letzten Moment -  eine sChr!r'sfellers n'h' auszuhalten, aber einverschärfte  den ferieneinsatz  in Landeck.  Standschützen-Kompanievomoberenlnntal verhinderterSchriftsteIIerseinzumüssen,istStagglsolldieKlasseinTobadillübernehmen,  -und Paznaun aufgestellt werden. Sammel- eineschwereKrankheit.AlsLeserkannmanWelzenbacher  wandert  nach  Spiss, Feyersin- platz in der Zammer Volksschulei Dort sollen s!Ch daran schadenfroh be1us3igen.ger  nach  Stanz.  lch bleibe  weiterhin in der sie die Ausrüsfüng erhalten. riachdem man Philippe Djian: Erogene Zone. Roman. A.d.Nähstube  und betreue die riS-Ortskinder- aber von der ernsten Lage und dem baldigen Französ. Zürich: Diogenes 1987. 232,40 öS.gruppe  (Singen,  Thirnen,  Spielen)  nach einem Zusammenbruch ert'ahren hatte, wurdert die 329 Seiten.Parkeiplani  MannerWnederheimgeschickt.
 HelmuthSchönauer
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AUSSTF,LInrVJ

Die  Ga}erie  t]efant  zeigt  Zeichnungen  von Paul Flora
Pau1 flora  den kunstinteressierten  Tiroler  dewenigbekanntsein.Lassenwirdeshalbei- ErgehörtzudenZeichnern,dieunsereEpo-
LandsleutenvorstelIen(wobeidienichtkunst-  nigevonihnenzuWortekommen: chezubereichernvermögen,undichstaune
interessierteerdrückendeüberzahiebenfalls  +iDerTirolerfloraistderDenkerundGrübler  immerwiederüberseineIdeenvielfalt.[chzie-

j(l(H  vaq5H [J@(jß  y04  jllB  ilBi)  hjeJ3e8i(:jB5,  unter den Karikaturisten. In seiner zeichneri- he brÜderltCh metnen Hfü VOr ihm.it (Georges
Schipisten  und Transitstraßen  in Tirol ein-  schen Dialektik setzt sich die Gegenwart mit Simenon)
führen.  der Vergangenheit auseinander und verliert »Sie gehen VOn den Menschen ihres Landes

3s jedo(ll  weltte,,kannte  Kür)stler  zum  die Partie*ii  (friedriCh DÜrrenmatt) . und niCM vOn ideo)ogten a(AS, daS machtden
ScharfendesTirolerssagen,dürftehierzulan- ++1chhegegroßeBewunderungfürPauFFlora.  wesentlichen Unterschied. Mann läßt Ihre

landsleute  auf  den  Bergen  mit  ihren  Rindern

und  Geißen  nicht  iti frieden  leben.  Seit  dem

Wie in Abrahams  Schoß.

Sicher,  behütet,  bequem.

Nach dem Neuen  'Jbstament  (Lukas  16, 22)

wurde  der  arme  fözarus  nach  seinem  Tod von

f,ngelnin»Abrahams,Schoßii,  alsoindent'lim-

mel  getragen.

ZEITSCfiRIFT

SAlT  zum  vierten  Mal
ßereits  vor. einiger  Zeit  erschien  die Doppel-

nummer4/5vonSALT,  dassich  als»Selbstän-

diges Tiroler  Blatt  für Kultur  und Gesell-

schaftii  anbietet.  Redigiert  wurde  es auch

diesmalvonProf.  Gerald  rfitsche.  Die Beiträge

sjammendurchwegsyonTirolerAutoren.  Oe-

widmet  ist  diese  Ausgabe  den verschiedenen

Minderheiten  und  den Verfolgten  sowie  Fra-

gen,  denen  man  hierzulande  offiziell  weit  aus

dem  Wege geht,  wie etwa  dem Diogenpto-

blem.  (Aus  dem  Inhalt:  Apartheid  in födafri-

ka, Drogen  in derSchule,  Drogen  in Kult,  Kul-

tur  und Kunst,  Gastarbei'ter,  Ladiner,  Slowe-

nen  in Kärnten,  Protestanten  in Tirol,  derjüdi-

sche  Arlbergpionier  Ciomperz  etc.)  Das Blatt

ist bei Prof. Gerald Nitsche,  in der Tyrolia-

Buchhandlung  föndeck,  im  Dritte-Welt-

föden  in der  Landecker  Maisengasse  und  bei

foto  perjen  erhältlich.

F,ine der zahlreichen  Illustrationen  aus SALT 4/5:  August  iiGustlii  Schwetghofer

(1879-1935),  der  vergessene,  unglückliche  Imster  Zetchner und  Illustrator,  hat  in

diesem  liebenswerten  Paar  sich  und  seine  hau  dargestellt  (1935)
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STEA5SF,rfRArfDOF,DAriKr,rl

Kaiser- und Königliches  am ReschenstraJirmand
In tiefer  Monarchie  wurde  die Reschenstraße
von  1850bis  1954(Kar1  Rittervon  Ghega  und
JosefDuile)  erbaut.  Gegenwärtig  wird  sie ver-
kehrsdurchIässigergemacht:  die t,Ci ruft.  Wie

ein uraltes Marterl am Straßenrand gegen-
überden  Restenehemaligerf'IotelherrIichkeit

ein kleines  Gebäude,  auf  dem  die Monarchie
durch  eineTafel  mitderAufschrift  I)K.K. Post-

Iblegrafen  Amt«  Cirüße ausrichten läßt. Dies
in einem  Bezirk,-wo  die Kaisertreue  vor  eini-
ger  Zeit  bei der  Einweihung  des Kaiserjäger-
museums  in Zams  kräftige  Zeichen  gab. Die
unverwitterte  Tafelaufschrift  in einer  Zeit,  in
der  politisches  Unvermögen  wieder  dieSehn-
sucht  nach Kaiserherrlichkeit  aufkommen
läßt,  zumindest  nach  Otto  Habsburg  als Bun-
despräsidenten.  Ein wahrhaft  unverwüstli-
cher  Mann,  war  er doch  schon  in den  Märzta-
gen  des Jahres  1938  nicht  weit  von  der  Kanz-
letschaftl  

ie Balkone  des alten  tlotels  sind  anmuttge
architektonische  Zeichen  in eine  Zeit,  in der
die  meisten  ßalkone  den Charme  von  SchWei-
nekoben  ausstrahlen.  Kurzum  ein Platz,  der
Verweilen  lohnt,  allerdings  nurfürjemanden,

der seinen  Ciasfuß vom Pedal und seine  Cie-
danken  von eingefahrenen  Bahnen  nehmen
kann.

Oswald  Perktold Ein schöner  Balkon  am @lten ffotel  Finstermünz  neben der Reschenstraße.

Das alte k.k. Postamt  hält  zwar seit  langem  geschlossen,  aber  irgendwie  doch
immer  noch seine Stellung.  Aufnahmen:  Perktold

l.  Innsbnucker  Studien-
und Berufsinformationsmesse
Die l. Innsbrucker Studien- und Berufsinfor-
mationsmesse, dievom 18. bis21.  Februarim

Innsbrucker Kongreßhaus stattfand, stieß in
der Öffentlichkeit auf eine erstaurilich große
Resonanz. f,twas mehr als 20.000  Besucher,
vor allem Schüler, aber auch Studenten, Leh-
rer und f,ltern nahmen das Informationsan-
gebot durch 60 Aussteller wahr. Die ca. 25
Vortrags- und Podiumsdiskussionen des Rah-
menprogramms waren ebenso gut besucht
wie Kabaretts, Konzerte und Lesungen.  Die
f,röffnungsveranstaItung  im Saal  »1nnS-

bruckii mit den Vertretern der Veranstalter
(Ministerium für Wissenschaft und  For-
schung, Ministerium für Unterricht, Kunst
und Sport, Ministerium für Arbeit und  Sozia-
les, Land Tirol, Stadt (nrisbruck und  Universi-
tät), umrahmt vom virtuoseri Quartett »Qua-

treF.Flütesii,warüberfü1ltundmußteinsfoy-  a
er übertragen werden.

Die Messe wurde von der Presse aufmerksam
verfolgt und positiv kommentiert. Zahlreiche
Schüler gaben schriftlich und im Gespräch
überwiegend positive Stellungnahmen zur
Messe ab. Auch die Aussteller zeigten  sich
sehr befriedigt vom Informationsbedürfnis
derSchüler.
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des Jahres  1938  in Österreich  würde  ich dem

Interviewer gewiß  keine  auffallenden  Aussa-

gen liefern.

Was aber  die  jüngere  Generation  dieser  Thge,

miter)eben  kann,  ist  immerhin  dieDiskussion

darüber,  was sie selbst  nicht  miterleben

konnte:  die Ausradierung  des Staates  Öster-

reich  in den Dimensionen  Politik,  Wirtschaft



Kgrcb#irhr  rVachrjchten

Das (Jemeindeblatt  ist  längst  nicht  mehr
djeAmtszejtungderStadtgemeindeLand-

eck.  Es hatseit  1984  einen  neuen  (leraus-
geber,  und  es hat  seit  i.1.1987  ein völlig
anderesKonzept.  EsdefiniertsichjetztaIs
iiTiroler  Wochenzeitüng  für  Regionalpoli-
tikundKultur«.  Wirbittendeshalbum  Ver-
ständnjs,  wenn wir dje Oottesdienstord-
nungen  fürLandeck/Stadt,  BrÜggen,  Per-

jen  undZamsnichtmehrbringen.  Selbst-
verständlich  werden  wir uns weiterhin
"iuch mit.  religiösen  Fragen  und  Ereignis-
sen beschäftigen. Für Vergeßliche  (und
solche,die  unterstellen,  dieAbsetzungder
(jottesdienstordnung  haM  mit  alaubens-
Aversion  zu tun):  Wir würdigten  in letzte.r
Zeit  ausführlich  die beeindruckende  Hal-
tung  von Bjschof  Stecher  in derAnderle-
r'rage und verhjnderten, daß sich ein
Waffen-Creschäftsmann  über  Spenden  für
dieKirchedieEhrenbürgerschafteinerOe-

meinde  erkauft.

Oswald  Ferktold

/faJ/o  Filmfteunde

Unser  nächster  Klubabend  findet  Dienstag,
den 15.  März 1988  um 20 Uhr im Klubloka1
statt.  Auf dem Frogramm  steht: Unsere
f'reunde  aus Innsbruck  zeigen  filme.
Zu diesemAbend  1adenwiralleMitgIiederund
Freunde  herzlich  ein.

VERMISCHTES

Tisrhtr:nnis<hjtiri-Show

in tTanptqrhngp  T3Hd(h(§

Am  Samstag,  12.  März um 20 Uhr findet  im

neuen Turnsaal  der tIauptschule  land@ck
eine nicht  alltäg)iche  Veranstaltung  statt.
Ein Tischtennis-Show-Programm,  dargebo-
ten  von  Guo  Yuehua  (China,  8facher  Weltmei-
ster),  Liang  Geliang  (China,  6facher  Weltmei-
ster),  Rattin  Pavel (CSSR) A-Liga  Spieler  und
StorfManfred  (Österr.  A-LigaSpieler)  zeigt,  zu
welchen  Leistungen  Spitzen-Spieler  dieser
Sportart  mit  dem kleinen  Zelloloidball  fähig
sind.

Einen  weiteren  Leckerbissen  bietet  noch  eine
Break-dance-Einlage  einer  Gruppe  aus dem
Paznaun  (Klaus  Jehle,  Monika  Ladner,  Danie1
Kleinheinz  und Petra t'landle).  Zuletzt  wird
auch  noch  Trampolin-Springen  einer  Ciruppe
derPädakZamsgezeigt.  Abgerundetwirddie

Veranstaltungdurc0 einSpiel, bei demeseini-
ge nette  Preise  zu gewinnen  gibt.

'Eine  Mischung  aus Spaß, Unterhaltung  und
Leistungssport  soll  an diesem  Abend  die Zu-
schauer  begeistern.  Eintritt:  Jugend  30.-,
Erwachsene  60.-.  Kartenvorverkauf  im
Schuhhaus  Ifarrer,  Landeck.
Durch  die Veranstaltung  führt  Moderator  Ra1f
Schader,  welcherauchoffiziellerStadionspre-

cher  bei den Eishockey-Spielen  des [EV im
Olympiastadion  ist.

Arbeitsamt

Landeck

Wir  suchen:

Büroangestellte(r)  - Mindestalter  25 Jahre,
l'läher(in)  für  Vorhänge,  Lebensmittelverkäu-
fer(in),  Fleischer(in),  Tapezierer  (m/w),  Kf'Z-
Mechaniker(in),  Autolackierer(mfw),  Bag-
gerführer  (m/w),  Gerätefahrer  (m/w),  f,1ek-
troinstallateur  (m/w),Ofensetzer  (m/w),  Flie-
senleger  (m/w),  Schutzgasschweißer (m/w),
MaschinenschIosser(in),.  Bauschlosser(in),
Maurerpolier  (m/w),  Maurer  (m/w),  Zimme-
rer (m/w),  Tischler(innen),  Lagerverwalter
(m/w),  ßauleiter(in)bzw.  Thchn.  Zeichner(in),
Verpacker  (m/w),  Schmied  (m/w).
Bei allen  Stellenangeboten  erfolgt  eine min-
destens  koIlektiwertragliche  Entlohnung.
Es liegen  noch  Stellenangebote  für  die Win-
tersaison  1987/88  auf.

i+Untenvegs  im  Oberland«

(Verschiedene  Berufe  im Wandel  der Zeit) In
dieser  Sendereihe  hören Sie Mundart  und
Volksmusik  zum  Thema

»iDie  armen  Leut'«

Gestalter  und Sprecher  ist ßruno  Öttl.  Die
Sendung  wird  am Samstag,  dem 123.88  um
17.07  Uhr in Ö-Regional  ausgestrahlt.

flören,  was die  Jungen  sagen
Am  Samstag,  12.3.88,  findet,  wie angekün-
digt, um 20 Uhr im Tourotel  iiPost« der
Jugendredewettbewerb  für  den Bezirk  )and-
eck  statt.  Es haben  sich  9 Jugendliche  ange-
meldet,  die in einer  6-8minütigen  Rede zu
verschiedenen  Themen  Stellung  nehmen
werden.  Zwischen  den einzelnen  Reden wer-
denTexte,  LiederundSongs  (BertBrecht,  Eric
Burdon  u.a.)zu  hören  sein,  dieeinenBezugzu
den Jahren  1938  und  1968  herstellen.
Es wäre schön,  wenn  zahlreiche  ++Zuhörerii
den Rednern  das Gefühl  vermittelten,  daß
ihre  Worte nicht ungehört verhallefi,  sondern
von.  der  Öffentlichkeit  ernstgenommen
werden.  «

üECIF,fiWAE'ISLITEEATUE

Spanische  Reise
Wer tn ein fremdes  Land  fähi  i, nlmmt  meist
einen  Reiseführer  mit,  damit  er die Foto-
Plätze  und tlerumerzähl-Orte  auch  nicht  ver-
paßt. Ziemlich  selten geschieht es hingegen,
daß sich  jemand  auf  ein Land vorbereitet,.in-
dem  er sich  mit  Gegenwartsliteratur  des ent-
sprechenden  Landes  auseinandersetzt.
Im Wagenbach  Verlag  gibt  es immer  wieder
sogenannte  »Iiterarischeführerii,  nach  Italien
ist nunSpanien  ersehienen.
Die ßesonderheit  der Spanischen  Oegen-
wartsliteratur  besteht  sicher  darin,  daß  Wer-
ke, die in der  franco-Diktatur  im Untergrund
oderAusland  erscheinen  mußten,  langsam  in-
der Öffentlichkeit  diskutiert  we'rden. Immer
wieder  tauchen  in Erzählungen  Anspielun-
gen auf  die Diktatur  auf, freilich  verschlüs-
selt,  damit  mandie  Literaturnichtvernichten
konnte.

Die schönste  Ciäschichte  ist  sicher  iiLeutnant
Eiravoii.  Da versucht  ein überheblicher  und
gleichzeitig  mit Komplexen  vollgestopfter
Leutnant,  über  ein Pferd zu springen.  Je län-
ger er Anlauf  nimmt,  umso  sicherer  fällt  er
hin.  In dieser  Erzählung  wird  schön  die Eitel-
keit  von Offizieren  und deren Versagen  ge-
zeigt.  Auch  dig erste  Cieschichte  i+Landschaft
unterm  Geierblickii  hatdenrechtenWahnsinn
in sich. Vater  und Sohn liegen  in der fönd-
schaft  Don Quichotes  und  schauen  den Wind-
mühlen  zu. So müJ3te man  in der  föndschaft
liegen,  dann würde  man  jedes  Land aus-
halten.

Auch  wenn man nicht  leibhaftig  nach Spa-
nien  unterwegs  ist, sollte  man ruhig  seinen
Lesegeist  nach  Spanien  schicken.  Sogesehen
kommt  diese  Spanienreise  äuJ!ierst billig.
Spanische  Reise.  Ein literari  scher  Führer
durch  das heutige  Spanien.  ZuSammenge-
stellt  von Ignacio  Echeverria,  Claudio  föpez
de fömadrid  und tleinrich  v. ßerenberg.
A.d.Span.  ßerlin:  Wagenbach  1987.  188  Sei-
ten. 154,40  öS (=Quartheft  155)

ffelmuth  Schönauer

Üemeindehlatt  11.3.88



JEANS  FEST
in der  City-Passage

Freitag,  77.  -Samstag,  79. März
TAGLICHE  VERLOSUNG!

Marken-Jeans  zu gewinnfö
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3-Zimmerwohnung  mit  Küche,  Dusche  und  Abstellraum

zu vermieten.  Tel.  0541  8/5283.

Alu-Koffer, Länge 570, Breite 200, Höhe 240, als
Kleingarage  oder  Bauhütte  abzugeben.  Te(. 05442/31294.

aONTHIR  FALCH
&-MaaeNtmbai-0574  f%tUm2!a  a-TslW

Maschinen- und
Allgemeinsctilosser
werden  laufend  zu besten
Bedingungen  eingestellt.

i
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Frauen R Frauen-Zentrum  Haus

Frauen  helfen Frauen
Museumstraße  10/I.,  6020  Innsbruck

Müntag  bis Freitag  von  9 bis 14 Uhr
durchgehend  und  nach  Vereinbarung

Telelon  (05222)  20977

9
FRAUENHAUS

für  mißhandelte

Frauen  und  Kinder

Verläßliche  Aufräumerin,  Raum  IJndeck  (täglich  3 Sfünden)

zu besten  Bedingungen  ab sofort  gesucht.  Zuschriften  unter

Nr. 2173 an 4as Gemeindeblatt Landeck, Postfach 27

Suche  Frau  für  Haushalt  nur  vormittags,  1-2  mal
wöchentlich.  Tel.  05442/4606.

Verkaufe  Audi  80  CD, Bj.82,  blaumetallic,'viele  Extras.

Preis  nach  Vereinbarun@,  Tel. 08442/41872.

Sehr  schöne  3-Zimmerwohnung  in Prutz  zu

vermieten.  Tel.  05472/6751.

äiMR':
Plmirla aTratförit

8853 Lachen am Zünchsee  w 0%-5583-236t

Ihr Arbeitsplatx in der
Schweiz -  direkt am

Wir  sucahen per sofort  oder
nach  Vereinbarung

Drum  kommen  Sie in den

0I'II

2 Köche
Wenn  Sie Wert  auf einen

interessanten  Job mit gutem
Teamwork  legen,  senden  Sie

uns Ihre Bewerbungs-
unterlagen  zu Handen  von

Herrn  Münch.

Bewilligung  vorhanden. I  i, :  l,





Dixan 8,1 kg Trommel +  900 g Mehrinhalt

Persil grün, 8,1 kg Tromme) + 1 Nostalgiepaket

Fewa Color 1,9 kg Trommel  +  Burda Extraheft gratis

Fewa 1,6 kg Trommel

Silan Weichspüler  6 It.

Silan Konzentrat  2 It. .

Pril flüssig  4 It.

Sheriff  4 It.

Sümat Reiniger  4 kg

Spezial Blumen-  und Gartenerden

Spezial Dünger  für Blumen und Rasen (Oskorna, Blaukorn usw.)

Ostereier  Klasse I (größensortiert)  per Stk.

Ostereier  gefärbt

Äpfel inländische Qualität, 10 kg Karton

Karföffeln  im 25 kg Sack

Inländische  üualitätshendl  bratfertig 900 g

Pommes frites,  Schockfrostware

Suche  Frau oder  Mädchen  zur  Betreuung  von 2 Kindern  in Hörbranz

(Vorarlberg),  flexible  Arbeitszeit,  Anwesenheit  bei  Nacht  jedoch

Bedingung.  Tel. 0557312493.
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lo' Runde'12"3' Ma"19aa anVermöhIungsbiIletsundTischkörfchen
sowiegroßeAuswahlanHochzeitskerzen ' . I
ffiitkostenIoserGravur IhrerNamen. '

Mannichafl  1 Mannschaf12

Aumia Mpmphis i GAK Ring Schuh 1 I

5, VSE EggerSt. paiien i LASK 5 r  Musikinstrumen!e '

6. BP Austiia Klaganfurt i SC Sparfössa Krams 6 1>  @ Buromaschinen
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12. *Arsenal - i NoHingham Forast 12 r


